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Nr. 57. Morgen: Ausgabe. 


Barthelemy Saint ⸗Hilaire. 

Die Debatte, die ſoeben in der franzöſiſchen Kammer über die 
Interpellationen wegen der auswärtigen Politik ſtattfindet, wird ſicher⸗ 
lich das Grabgeläute für die kurze Miniſterſchaft des greifen Barihe: 
lemy Saint: Hilaire bilden. Der alte Akademiker war ins Cabinet 
hineingekommen wie Pontius Pilatus ins Credo. Nach Waddington 
hatte Gambetta auch Freyelnet in die Luft geſprengt, und nun galt 


es für Gréby, der Welt zu beweifen, daß der Miniſterwechſel nicht 


eine Folge der Cherbourger Rede, daß er keineswegs beſtimmt fei, 
davon Conſequenzen in der Praxls zu ziehen; daß er überhaupt mit 
den Beziehungen der Republik zu den Mächten nicht das Mindeſte 
zu ſchaffen habe, ſondern lediglich in der Neigung Freyeinets wurzle, 
als Gonfeilpräfident hinter dem Rücken feiner Collegen mit der Curie 
unhaltbare Compromiſſe über die Ausführung der Märzdecrete zu 
vereinbaren. Lediglich als Nothnagel, wenn man nicht ſagen will, 
als ſpaniſche Wand für die weiteren Pläne Gambetta's, hielt der ehe: 
malige Freund und Privatſecretär des verſtorbenen Thlers ſeinen Ein⸗ 
zug in das Palals am Quai d'Orſay. Er ſelber aber, wie Doetri⸗ 
naire zu thun pflegen, nahm die Sache ſehr ernſt und beſchleunigte 
dadurch ſeinen Sturz noch mehr als nothwendig war. Daß dabei 
auch Gambetta wieder die Hand im Spiele hat, weil er am wenigſten 
auf dieſem Poſten eine Figur dulden kann, die gelegentlich vom 
Elpſée aus gegen das Palais Bourbon mit Erfolg auf dem Schach⸗ 
breite vorgeſchoben werden mag und in deren Rücken feine Gegner 
leicht zur ungelegenſten Zeit eine wohlgedeckte Rochade ausführen 
dürften, iſt gewiß. Eben fo feſt ſteht aber auch, daß Waddington 
und Freycinet wie jetzt Barthélemy Saint⸗Hilatre doch nur deshalb 
ſo ohne alle Umſtände vom Brette genommen werden konnten, 
well fie ſich eben völlig unfähig erwieſen, ihren Platz auch nur Außer: 
lich anſtändig auszufüllen. Nicht von großartigen, weltbewegenden 
Ideen ſprechen wir hier; auch geben wir nicht ihnen perſonlich die 
Schuld, daß fie ſelbſt der einfachſten Würde in ihrem Amte ent⸗ 
behrten. So lange Niemand die Autorität und wohl auch Niemand 
den Willen hat, die Franzoſen zum Verzicht auf ihren Revanche⸗ 
krieg aufzufordern; fo lange fie nicht mit demſelben Gleichmuthe 
daran denken können, daß ſie nicht Herren in Metz und Straßburg 
geweſen, wie die Oeſterreicher, daß es einmal eine Zeit gegeben, wo 
ſie in Brüſſel und Neapel, ja in Mailand und Venedig regiert: 
wird jeder Miniſter am Quai d'Orſay ſich in einer ſchiefen Lage be- 
finden, deren Schwierigkeiten geradezu unüberwindlich ſind. Das 
franzöſiſche Volk will ganz entſchieden den Frieden, ſeitdem es unter 
dem Regime der allgemeinen Wehrpflicht ſteht und die Troupiers 
nicht mehr wie Gladiatoren in die Arena ſchicken kann. Ebenſo 
entſchieden aber beharrt es auf feinem Chauvinismus. Ein Minifter 
kann ſich doch nicht wie Gambetta aus der Verlegenheit ziehen, in⸗ 
dem er abwechſelnd in Cherbourg vor den commis voyageurs in 
die Kriegstrompete ſtößt, und ſechs Monate ſpäter in Paris vor den 
marchands de vin bie Friedensſchalmei bläſt. 

Der Duc Decazes freilich, alle Achtung! der hatte feinen feſten 
Operationsplan und zwar einen, der Frankreichs damaliger Situation 
vollkommen entſprach. Nur wird heute wohl alle Welt darüber einig 
fein, daß es ein großes Glück, nicht blos für die Menſchheit im all: 
gemelnen, ſondern auch für Frankreich ganz insbeſondere iſt, wenn er 
im Keime erſtickt ward. Vom 24. Mai 1873 bis zum Sturze Mac 
Mahons war der inneren wie der auswärtigen Politik Frankreichs, 
weithin erkennbar, das Kainszeichen des Staatsſtreiches aufgedrückt; 
in beiden Richtungen ſollte im flagranteſten Widerſpruche mit dem 
klar ausgeſprochenen Willen der vergewaltigten Natlon regiert werden. 
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„Carmen.“ 


Die zweite Opernnovität der Saiſon, Bizet's Carmen, ſcheint 
ihren hieſigen Vorgänger, den „Rattenfänger“ von Neßler, was den 
Erfolg beim Publikum betrifft, weit überflügeln zu wollen. Ohne 
auf die Frage näher einzugehen, ob von den beiden Autoren der 
deutſche oder der franzöfiihe das größere Talent fe, — dieſelbe iſt 
unſchwer zu beantworten, — glaubt die Kritik hervorheben zu müſſen, 
daß Neßler fein Können überſchätzt, Bizet aber den ihm vorgezeich⸗ 
neten Weg richtig erkannt hat und nicht darüber hinausgegangen iſt, 
bei ihm alſo Wollen und Können ſich deckte und ein abgeſchloſſenes 
in ſich fertiges Kunſtwerk förderte. Die Meinungen über den muſi⸗ 
kaliſchen und allgemein äſthetiſchen Werth der „Carmen“ können noch 
ſo ſehr differiren, — in dem einen Punkt werden ſie ſich alle einig 
ſinden, daß dieſes Werk ein Ganzes, ein Original iſt. 

Ness iſt aber auch in der That das Erzeugniß eines hochbedeuten⸗ 
den dramatiſchen Talents. Daß die Franzoſen ihren Bizet einen der 
enragirteſten Parteigänger Wagners nennen und daß man auch in 
Deutſchland meint, vielen Stellen ſeiner Partitur ſei der Stempel 
gerade Ban reformatoriſchen Geiſtes aufgedrückt, — dieſe Parallele 
iſt erklärlich, erſchöpft aber, die verglichenen Dbjecte näher beſehen, 
nicht nur nicht den Künſtler⸗Charakter Bizet, ſondern iſt ſogar ge: 
eignet, ihn in ein falſches, ihm nachthelliges Licht zu rücken. Bizet 
hat fo viel von Wagner, als ein deutſcher und ein franzöſiſcher Fort: 
Ihrittömann an reformatorlſchen Ideen, welche die Zeit erzeugt und 
fördert und deren Bethätigung von jedem ſtarken Geiſt verlangt wird, 
gemeinſam haben können, ‚ohne daß fie je in perſönlichen Meinungs- 

austauſch getreten wären. Ein Jeder verwendet das als Wahrheit 
gleichſam in der Luft Schwebende, fo weit er es erkannt hat und es 

m erreichbar geweſen, auf feine Art und Weife; nicht Gemeinſam⸗ 
keit des ſpeciellen Zwecks macht die Verwandtſchaft aus, ſondern die 
Einheit jenes als wahr Erkannten, über jeden Nationalitätsunter: 
ſchied Erhabenen. 

Der Opern⸗Componiſt Bizet kann gegen den tragiſchen Dichter 
Wagner nur verlieren. Seine Lorbeeren gedeihen auf leichterem 
Boden, aber hier find fie ihm in reicher Fülle beſchleden geweſen; 
leider durfte er nur ein Reis brechen, dann riß ihn ein frühzeitiger 
Tod mikten aus hoffnungsvoller, vieloerſprechender Laufbahn. 

Seine „Carmen“ iſt eine durch Geiſt und echt muſtkaliſch⸗drama⸗ 
lde Talent hervorragende Production; framzöſiſcher Esprit, Grazie 
und Anmuth, ein keckes Erfaſſen in Schilderung ſinnlicher Lebens⸗ 
fülle und feinfies Verſtändniß der pſychologiſchen Charakteriſtika eines 


r 


Conſpirirte der Marſchall mit ſeinen Broglies und Buffets am Sturze 
der fo populären Republik, fo arbeitete Décazes nach Kräften daran, 
Rußland für eine Verfhwörung mit dem wieder hoffählg gemachten 
Frankreich zu gewinnen. Ob einmal ein Zeitpunkt kommt, wo 
Gambetta einen Kriegsfall einfädeln wird, ſo daß die Franzoſen, 
wohl oder übel, engagirt find, ehe fie zur Beſinnung kommen konnen, 
ſteht dahtn. Das Complott der Mac Mahon und Decazed aber zielte 
ganz ſicher darauf ab, daß Frankreich ſich eines ſchönen Morgens, 
ohne befragt zu ſein, in den Fängen eines Prätendenten befinden 
und in einen Revanchekrieg verwickelt ſehen ſollte. Durch das Flasco 
des Staatsſtreichs in Schlafrock und Pantoffeln vom 16. Mai 1877 
iſt nun dieſe ganze Conſtellation wie mit einem naſſen Schwamme 
von der Tafel fortgewiſcht. Die Republik iſt gerettet: aber mit ihrer 
rapid fortſchreitenden Conſolidirung wird es immer ſchwieriger, nicht 
nur einen casus belli gegen den deutlichen Willen der Nation her: 
aufzubeſchwören, ſondern auch in dem monarchiſchen Europa einen 
Bundesgenoſſen, zumal für einen muthwillig angezettelten Revanche⸗ 
krieg zu finden. 

Keiner von feinen Vorgängern am Quai d'Orſay hat Gambetta, 
gegen den er doch als Schutzwehr functioniren follte, feinen Sturz 
fo leicht gemacht, wie Barthélemy Saint⸗Hilaire. Als Ausleger des 
Ariſtoteles erfreute ſein Herz der Gedanke, etwas für ſeine helleniſchen 
Lieblinge thun zu können; und als Schüler des großen Philoſophen 
meinte er Logik genug zu beſitzen, um dem Diplomaten eine Lection 
darüber zu ertheilen, wie man die ſchwierigſten Probleme der hohen 
Politik ohne Lug und Trug löſen könne, blos durch die zwingende] 
Macht des Kettenſchluſſes. So entflanden jene Noten, deren Anfang 
die nahezu im Stile eines ſenſationellen Leaders gehaltene Weihnachts⸗ 
Circulardepeſche mit ihrem „caveant consules“ machte. In Athen 
glaubte der alte Philhellene mit ſeiner wunderbaren Schiedsgerichts⸗ 
Idee Propaganda zu machen, indem er den bis zum Fanatismus 
erhitzten Köpfen die alte Wahrheit predigte, daß der Sperling in 
der Hand beſſer iſt, als die Taube auf dem Dache. Europa 
hoffte er für feinen Plan zu gewinnen, indem er demſelben ſonſt 
für das nächſte Frühjahr den Ausbruch des Weltkrieges mit 
dem Pinſel eines Hoͤllenbreughel als unvermeidlich an die Wand 
malte. Bald machte er die unvermeidliche Erfahrung, daß die 
Staatsmänner wie die Völker für fo viel Ehrlichkeit und .. . Natvetät 
noch nicht reif ſind, daß das tauſendjährige Reich noch immer nicht 
auf dieſer armen Erde angebrochen if. Am Iliſſus und am Golde⸗ 
nen Horn benutzt man das Project mit dem Schiedsgerichte nur, um 
ſich gegenſeitig erſt recht zu bedrohen und zu ſchrauben. Die Diplo⸗ 
maten aber haben ſich vor Kriegsdrohungen ebenſowenig empfänglich 
gezeigt, wie jener engliſche Landlord, der ſeinem Agenten nach Irland 
ſchrieb: „dieſe Paddy's irren ſich ſehr, wenn ſte ſich einbilden, ihre 
Drohungen, Sie zu erſchießen, würden mich im mindeſten einſchüch⸗ 
tern“. Es fiel ihnen daher gar nicht ein, auf den ihnen zugemuthe⸗ 
ten Widerruf einzugehen, wonach mit Einem Male nur ein „Rath⸗ 
ſchlag“, ja nur ein „Wunſch“ geweſen fein: ſollte, was fie im Juli 
als das inappellable Verdiet des ſouverainen Europa verkündet. Sie 
ließen ſich gerade fo welt zu Verhandlungen herbei, als nothwendig 
war, den „Reinfall“ recht draſtiſch zu markiren, den fie dem repu⸗ 
blikaniſchen, nicht zünftigen Collegen um ſo lieber gönnten, als der⸗ 
ſelbe ihnen zugleich offenbar eine Lehre hatte geben wollen, ihr Hand⸗ 
werk von einem hoheren Geſichtspunkte aus zu betreiben. 


Nach allen Regeln der Technik brachte Barthélemy Saint⸗Hllatre 
anf dieſe Weiſe das Flasco ſeiner Schiedögerichts⸗Campagne fertig. 
Allein die Hauptſache blieb, daß er durch dieſelbe den Widerwillen des 


fremden Himmelsſtrichs haben mitgeholfen, ein klares, lebensvolles und 
ſtets feſſelndes Bild zu ſchaffen, welches uns dermaßen überzeugt und 
packt, daß wir über der Wahrheit des Ausdruckes die unerhörte Niedrig⸗ 
keit der Hauptfigur faſt vergeſſen und das zu Boden Drüdende in 
den brutalen Empfindungen einer auf der Bühne bisher nicht acereditirt 
geweſenen Volksſchicht nur dumpf herausfühlen. Als ſchließlich der 
Vorhang nach der ſo gräßlichen Schlußkataſtrophe fällt, ſind wir zwar 
momentan aufs Tiefſte erſchüttert, aber faſt befreiend bricht der Ein⸗ 
druck wieder hervor, man habe ein Stück wahren Lebens miterlebt; 
was da oben gelitten und verbrochen wurde, es war unter dem Ein⸗ 
fluß jener dämoniſchen Macht geſchehen, welche als höchſte Willkür 
die Menſchen zuſammenkettet und wieder von einander reißt und am 
gewaltigſten unter Jenen wüthet, welche ſittlicher Größe baar und 
ſomit vollſtändig wehrlos find. Ein leiſer Schmerzendruf, wie 
Wimmern der Volksſeele, klingt hindurch; etwas wie grenzenloſes 
Mitleid überkommt Einen und das iſt doch auch eine Art verfühnender 
Wirkung! Wer aber ſelbſt dieſe nicht mit davonträgt, dem muß, 
leider ſei es geſagt, die „Carmen“ allerdings als ein unmögliches 
Bühnenſtück erſcheinen! 


Die Oper iſt vorgeſtern zum dritten Mal hier gegeben, einem 
großen Theil unſerer Leſer alſo gewiß ſchon bekannt geworden. Dieſer 
Umſtand würde den Referenten, welcher leider nicht in der Lage war, 
einen Bericht ſchon über die Premiere zu geben, nicht abhalten, auf 
die Handlung jetzt noch fo genau als moglich einzugehen, wenn er 
dieſer ſeiner Pflicht nicht bereits in einem am 9. Januar in dieſem 
Blatte veröffentlichten Vorbericht über „Carmen“ (deren Erſcheinen 
damals nahe bevorſtand) genügt zu haben glaubte. Auf denſelben er⸗ 
laubt er ſich hiermit zu verweiſen. Was von ſtellvertretender Feder 
in dankenswerther Art über die zwei erſten Vorſtellungen in dieſem 
Blatt mithelfend und vorbereitend bereits gefchrieben worden, giebt 
in nuce den Totaleindruck wieder, welchen Referent auch an ſich von 
dem Werk und der hieſigen Aufführung erfahren zu haben mit Ver⸗ 
gnügen conſtatirt. Als Vorzüge der Bizet'ſchen Muſik ſeien die große 
Fülle origineller, reizend erfundener Melodieen, die Knappheit der 
muſtkaliſchen Form bei überall zutreffendem und charakteriſtiſchem Aus⸗ 
druck und der Ernſt und die Gewiſſenhaftigkeit der Arbeit, welche auch 
contrapunktiſch oft ungemein intereſſant und tüchtig iſt, noch beſonders 
hervorgehoben. (In letzter Beziehung erinnern wir nur an das 
pianissimo fugato im Orcheſter, kurz vor Schluß des erſten Acts, 
als Carmen abgeführt werden fol.) Muſter graziöfer und pikanter 
Lied⸗ und Tanzwelſen, zugleich faſt photographiſch treue Charakter⸗ 
bilder find die „Habanera“ und die „Seguidilla” im erſten Acte 
und das Zigeunerlied Carmen's im zweiten; ferner der Bolero, 
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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten 3 auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs Verlag. 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 4. Februar 1881. 


Mannes, dem zum Tort er ins auswärtige Amt berufen war, um 
eln erkleckliches vermehrt und demſelben zugleich eine ſo recht actuelle 
Handhabe zur Herbeiführung ſeines Sturzes geboten, ohne daß Europa die 
neue Miniſterkriſis als ein offenes Attentat auf ſeinen Frieden denun⸗ 
ciren konnte. Bei Freyeinet waren es die Märzdecrete, bei Barths⸗ 
lemy iſt es das Project des Schiedsgerichtes, was fie unmoglich 
machte; Gambetta und ſeine etwaigen Revanchegelüſte haben mit bei 


Sturze weder des Einen, noch des Anderen auch nur das Geringſte 


zu ſchaffen. Während aber Gambetta in der Kammer und auf dem 
Bankette der Inhaber von Weinſchänken ſeine Hände in Unſchuld 
wäſcht, leſe man noch einmal Barthélemy's Rundſchreiben in der Be⸗ 
leuchtnng von Gambetta's Cherbourger Rede. Was tft es da anders, 
als ein herzbewegender Appell an die Mächte: „Helft mir ſchnell durch 
das Schiedsgericht die griechiſche Frage aus der Welt ſchaffen; ſonſt 
ſtehen wir Alle zum Frühjahr wieder auf dem Punkte wie zu Oſtern 
1880, als Gambetta den General Thomaſſin mit einem Cadre von 
Offizieren nach Athen ſchicken wollte und laut renommirte, in Griechen⸗ 
land fein Schleswig⸗Holſtein gefunden zu haben. Daher der tiefe 
Ingrimm des Kammerpräfidenten, als er beim Neujahrs⸗Empfang im 


Elyſée auf Barthelemy's hoͤflich unſchuldige Erkundigung nach ſeinem 


Befinden voll Hohn erwiderte: „wie können Sie nur fragen! gut 
geht es mir immer, wenn ich Sie ſehe!“ Am Weſen der Sache 
wird aber Barthélemy's Sturz nichts ändern: der Kern des Uebels 
liegt in den Dingen, nicht in den Perſonen. Exregte doch ſelbſt 
Gambetta's Friedensrede Anſtoß, fo daß das echte Bourgeolsblatt, das 
„Journal des Débats“ ſagte: „müſſen wir ſchon Herrnhuter fein, 
ſo wollen wir ihr Gewand doch wenigſtens mit Würde tragen!“ 
worauf denn auch Gambetta's Buſenfreund Schiller gegen den 
Miniſter die Parole ausgab: „ein Friede ohne Prätenfionen, aber 
nicht ohne Hoffnungen“. Das knüpft wieder an den Grundgedanken 
der Rede von Cherbourg an, wo Gambetta von der „ausgleichenden 
Macht der Zeit Gerechtigkeit für Frankreich“ erwartete. 


Breslan, 3. Februar. 

Die officiöſe „Provinzial Correſp.“ 
Steuererlaß“ ſo entzückt, daß ſie einen förmlichen Leitartikel darüber ſchreibt. 
„Mit dieſem erfreulichen Ereigniß — ſchreibt ſie — haben ſich leider vie 
mittleren Parteien nicht einverſtanden erklärt.“ Unter den „mittleren Bar: 
teien“ ſollen wohl die Nationalliberalen verſtanden werden, denn ſonſt wiſſen 


wir nicht, welche Parteien noch außerdem gegen den dauernden Steuererlaß, 


zu welchem ja die Fortſchrittspartei den erſten Anlaß (um uns mild aus⸗ 


zudrücken) gegeben hat, ſich erklärt haben; warum die „Prov.⸗Corr.“ ihm 


nicht den ihm gebührenden Namen giebt, wiſſen wir nicht. Sie ſchreibt 
weiter: „Gleichwohl hält die Staatsregierung an der Hoffnung feſt, die 


Unterſtützung dieſer Parteien bei der Berathung der weiteren Durchführung 


der Steuerreform, welche auf eine noch größere und bedeutendere Entlaſtung 
der Bevölkerung von directen Abgaben binzielt, finden zu können. Die 
volle Klarbeit über die Bereitwilligkeit der Parteien, die Staatsregierung 
in der Erreichung der mit der Steuerreform angeſtrebten Ziele zu unterſtützen, 
wird jedenfalls erſt die Berathung des neuen Verwendungsgeſetzes bringen.“ 
In einem zweiten Artikel „in eigener Sache“ betont das amtliche Blatt 
ausdrücklich, daß ſie behauptet habe, daß es der Fortſchrittspartei mit dem 
dauernden Erlaß niemals ernſt geweſen, daß dieſe den Erlaß von vorn⸗ 
berein als ein Wahlmanöver bezeichnet habe, wie denn eins der Hauptorgane 
der Partei in der Hauptſtadt es offen ausgeſprochen habe, daß der Richter'ſche 
Antrag von vornherein nur den Zweck eines taktiſchen Manövers gehabt 
babe. Ein amtliches Blatt, wie die „Prov.⸗Corr.“ fein will und fein ſoll, ſollte 
ſich F! ᷣ ⁵ . ˙ Zh ˙— fw %˙—àmn . p ̃7]7“]P Unwahrheiten nicht zu Schulden kommen laſſen. Die Fort⸗ 


mit dem Ebdcamillo, der Stierfechter, ſich fo glänzend einführt; man 
ſollte bei letzterer Nummer nicht von „Trivialſtät“ des marſchartigen 
Durſatzes reden; es iſt eine populär wirkende, der Situation mit 
großem Geſchick und in muſtkaliſch logiſcher Weiſe angefügte Weiſe. 

Das Des-dur-Quintett des zweiten Actes mit feinem 
tarantellaartigen Rythmus und das Kartenlegerinnentrio ebenda 
And wahre Perlen von muſtkaliſcher Erfindung und virtuoſer Technik 
im Styl der komiſchen Oper, dem Beſten, was Auber geſchrieben, 
an die Seite zu ſtellen. Als einer ungemein effectvollen Nuance fet 


des Intermezzo's gedacht, mit welchem Carmen die voller Uebermuth 


laneirten Prophezeiungen ihrer Gefährtinnen in jenem Trio unter⸗ 
bricht; die Vorahnung des Todes iſt in ergreifender Weiſe durch die 
Inſtrumentalion in der Begleitung tllufirirt; tragiſche Poſaunenklänge 
breiten einen tiefihwarzen Schatten auf das Bild voll Jugendluſt 
und Leben. Ein Meiſterſtück der Inſtrumentirungskunſt iſt ferner dle 
Ces-dur-Stelle in dem glänzenden „pezzo concertato“ des zweiten 
Actes: „Ach, die Zöllner find nur Sünder“; es ſei gleich hier geſagt, 
daß diefe ganze Nummer ein chef d'oeuvre der hieſigen Aufführung 
iſt; Dirigent, Orcheſter, Soliſten und Chor vereinigen ſich hier zu 
einem ganz vorzüglich gelungenen Enſemble. 

Es würde zu weit führen, wollte man die ſonſtigen zahlreichen 
Schönheiten, von denen die Partitur dieſes intereſſanten Werks ſtrotzt, 
einzeln erwähnen. Vergeſſen wir aber nicht hervorzuheben, daß 
neben den durch dämoniſche Sinnlichkeit, ungebändigte Lebenskraft 
und lodernde Leidenſchaft charakteriſirten Stellen auch das lyriſche 
Element in berechtigter und wohlthuender Abwechſelung zur Geltung 


kommt; es iſt durch die unſchuldsvolle Micaöla vertreten, welcher 


der Componiſt in einer an Beredtſamkeit und an Wahrheit des Aus⸗ 


drucks hinter der Sprache der Hauptperſonen nicht zurückſtehenden 
Weiſe mild verſöhnende oder innig flehende Weiſen in den Mund 


gelegt hat. Fräulein Slach iſt eine ganz vorzügliche Vertreterin 
dieſer Partie. Wir perhorresciren die muſtkaliſche Reminiscenzen⸗ 
jägerel, weil man babei leicht in die Gefahr geräth, etwas für ent⸗ 
lehnt zu halten, was, einen Vergleich aus dem rein ſprachlichen Ge⸗ 
biet angewendet, eigentlich eine allgemein acceptirte Fagon de parler 
iſt; geſtehen aber ein, daß von jener lyriſchen Seite ded Bizet 'ſchen 
Talents her uns öfter Gounod' ſche Wendungen und Mellsmen herüber 
klingen; fie find aber zu nebenſächlich, um die Originalität der ber reſfen⸗ 
den Nummern zu alteriren. Eine Art Leitmotlo taucht zu wieder⸗ 
holten Malen in der Partitur auf; es iſt durch einen abwärts gehenden, 


affectvollen Secundenſchritt Harakterifirt, im Ausdruck tief t 


die Bruſt beklemmend, und erſcheint überall da, wo ein entſcheidender 
Augenblick in dem Schickſal der belden Liebenden zur unabwendaren 


iſt natürlich über den „dauernden 
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ſchrittepartei namlich nie und nirgends erklärt, daß fie den Richler ſchen] hindern, daß der Forſter'ſche Geſetzentwurf betteſſs Ausnahmemaßregeln in 


Antrag als ein „taktiſches Manöver“ erllärt habe, und die „Voſſ. Z.“, 
das „Hauptorgan der Fortſchrittspartei in der Hauptſtadt“, die es erklärt 
bat, ſagt heute gegenüber dieſem Angriffe der „Prov.⸗Correſp.“, daß fie, die 
„Voſſ. Z.“, ſtets nur ihre eigene Anſicht und ihre eigene Ueberzeu⸗ 
gung ausſpreche und daß ſie die Ehre von ſich ablehnen müſſe, Organ der Fort⸗ 
chrittspartei zu ſein. Die „P. Cor.“ iſt alſo in einem doppelten Irrthum befangen. 

In Oeſterreich wollen die Gerüchte über eine Miniſterkriſis nicht ver⸗ 
ſtummen. Grade iſt es die „Politik“, welche den Fürſten Karl Schwarzen⸗ 
berg als Miniſtercandidaten bezeichnet und meint, das Cabinet Taaffe 
würde durch ſeinen Eintritt „neben der Verſöhnlichkeit und Mäßigung auch 
die ſelbſtbewußte Energie gewinnen, ohne welche keine Regierung auf die Dauer 
möglich iſt“. Eine Verſion bezeichnet den Fürſten Karl Schwarzenberg als zukün⸗ 
ftigen Miniſter des Innern, eine andere als Ackerbauminiſter, in welchem Falle 
Graf Falkenbayn den oberöſterreichiſchen Statthalterpoſten beziehen würde. 

Die czechiſchen Abgeordneten fordern, daß noch vor Entſcheidung der 
Univerſitäts⸗Frage jene außerordentlichen Profeſſoren zu ordentlichen 
und jene Docenten zu außerordentlichen Profeſſoren ernannt werden ſollen, 
welche bisher trotz ihrer angeblichen wiſſenſchaftlichen Befähigung in Folge 
Ablehnung des deutſchen Senates der Univerſität hierzu nicht ernannt 
werden konnten. Die „Nar. Liſty“ bringen eine ganze Liſte ſolcher Candi⸗ 
daten. Ferner wünſchen die Czechen, es ſolle im Verordnungswege verfügt 
taatsprüfung in czechiſcher Sprache abgelegt 
werden könne. Die Erfüllung dieſer nicht zu beſeitigenden Bedingungen 
würde, wie das jungczechiſche Organ bemerkt, den czechiſchen Abgeorbneten 
die Ahſtimmung über das Budget erleichtern! Man ſieht, zu beſcheiden 
ſind die Czechen nicht. 

Die „N. fr. Pr.“ theilt heute Genaueres über die Verhandlungen mit, 
welche demnächſt wegen der türkiſch⸗griechiſchen Streitfrage in Konſtan⸗ 
tinopel geführt werden ſollen. Man ſchreibt nämlich dem genannten Blatte: 
Das Wiener Cabinet hat ſeinen Vertreter in Konſtantinopel bereits mit den 
entſprechenden Inſtructionen verſehen und es ſei anzunehmen, daß alle 
übrigen Botſchafter dem Sinne nach die gleichen Inſtructionen empfangen 
haben werden. Iſt dies der Fall, ſo würde ſich die diplomatiſche Action in 
Konſtantinopel etwa folgendermaßen geſtalten: Die Botſchafter erſcheinen 
im Auftrage ihrer Cabinette „simultanement“ bei der Pforte, um ihr zu 
erklären, daß die Mächte den von der Pforte in ihrem Rundſchreiben vom 
14. Januar gemachten Vorſchlag annehmen, und ſie zu bitten, ihnen 
diejenigen Zugeſtändniſſe bekanntzugeben, auf Grund welcher ein Ar⸗ 
rangement mit Griechenland herbeizuführen wäre. Sie erſcheinen 
„simultanement“, das heißt, keiner von ihnen darf die Verhand⸗ 
lungen beginnen, bevor nicht alle übrigen im Beſitze ihrer Inſtructionen 
ſich befinden. Es iſt weder ein collectiver noch ein identiſcher Schritt, 
der ſolchermaßen bewerkſtelligt werden ſoll, und demgemäß dürfte auch die 
Antwort jedem Botſchafter ſeparat von der Pforte ertheilt werden. Der 
türkiſche Beſcheid gelangt ſodann an die Cabinette, welche über denſelben 
untereinander verhandeln; finden ſie ihn genügend, ſo wird die Action in 
Athen aufgenommen, wenn nicht, ſo ſoll der weitere Verſuch gemacht wer⸗ 
den, die Pforte zu größeren Conceſſionen zu beſtimmen. Dieſe zweite Phaſe 
wird vermutblich eintreten, da man fi nirgends der Illuſion hingiebt, daß 
die Pforte ſogleich das Maximum ihrer Zugeſtändniſſe anbieten werde, man 
macht ſich vielmehr auf eine Art Licitation gefaßt. Ein beſtimmtes Bild 
von der Linie, auf welcher man beſtehen müſſe, ſcheint man ſich freilich 
ſeitens der Mächte noch nicht entworfen zu haben, doch iſt zu vermuthen, 
man werde die Waddington'ſche Linie, durch welche Lariſſa und Preveſa zu 
Griechenland geſchlagen werden, als acceptabel erachten. In jedem Falle 
bleibt die letzte Entſcheidung bei den Mächten, denn die Botſchafter ſollen 
zwar untereinander Füblung behalten, aber einen Beſchluß zu ſaſſen, liegt 
nicht in ihrer Competenz. Nur das iſt ihrem Gutdünken überlaſſen, in 
welcher Form ſie mit der Pforte verhandeln wollen, ob mündlich oder 
ſchriftlich. Iſt dann die Einigung über das Angebot der Pforte erfolgt, ſo 
beginnen die Botſchafter in der nämlichen Weiſe über die Details der Linie, 
die Durchführung u. ſ. w. mit der Pforte zu verhandeln. 

In England wird die Dauer der Parlamentsſitzungen nicht mehr nach 
Stunden, ſondern nach Tagen gerechnet. Die iriſchen Obſtruetioniſten haben 
ihr Verſchleppungsſyſtem in einer Weiſe verfolgt, daß endlich auch die zähe 
engliſche Geduld reißt. Die Regierung hat Maßregeln gegen die Verſchlep⸗ 
pung der Verbandlungen beantragt und es unterliegt nicht dem geringſten 
Zweifel, daß das Haus dieſen Maßregeln zuſtimmen wird. Die „Clotüre⸗ 
Bill“ ſoll heute dem Parlamente vorgelegt und Dringlichkeit für dieſelbe 
verlangt werden. 


— Die Taktik der Irländer konnte es inzwiſchen nicht | ſammte Corps diplomatique, die Oberſten Hof⸗, Ober⸗Hof⸗ und die Hofe! 
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Irland die erſte Leſung paſſirte. Geſtern Mittag begann die zweite Leſung, 
ohne jedoch beendet werden zu können. 


Deutſchland. 

# Berlin, 2. Februar. [Türkiſches und Römiſches.!] 
Trotz der friedlichen Geſinnungen, welche die Pforte jetzt zur Schau 
trägt, ſetzt ſie, wie ich erfahre, ihre Kriegsrüſtungen unausgeſetzt 
fort. Während der Nacht ziehen zahlreiche Cavallerie⸗Abtheilungen 
durch die Stadt, um ſich mit Tagesanbruch einzuſchiffen; Verſtär⸗ 
kungen an Mannſchaften und Munition finden fortwährend ſtatt. Im 
Marineminiſterium iſt die Thätigkeit eben fo groß; die Admiralität 
hat eine Anleihe von 50 Millionen Livre abgeſchloſſen, um für die 
Flotte die nöthigen Kohlen und ſonſtigen Vorräthe zu beſchaffen, ſo 
daß der türkiſch⸗griechiſche Krieg, wie man in Konſtantinopel glaubt, 
nur noch eine Frage der Zeit iſt, und die europäiſche Diplomatie 
trotz aller ihrer Anſtrengungen ohnmächtig ſcheint, den Conflict zu 
verhindern. Was die Angelegenheit der Fiſcher von Nutelin betrifft, 
von der ich Ihnen neulich geſchrieben und deren Held Lambridis 
Paſcha iſt, fo iſt daraus wirklich eine ernſte Differenz zwiſchen der 
Pforte und dem italienifhen Geſandten geworden; Letzterer verlangt 
die Beſtrafung Lambridis und die Abſetzung Kemel Beys, des Gou⸗ 
verneurs der Inſel. Die Pforte wünſcht, die Sache dem Tribunal 
von Chios, dem Hauptort der Inſel zu übertragen und verſchiebt die 
Abſetzung Kemel Beys, bis dies Tribunal ſein Urtheil geſprochen; 
Graf Cortt ſcheint aber auf ſofortige Abſetzung als, auf eine con- 
ditio sine qua non für die Fortſetzung feiner diplomatiſchen Be: 
ziehungen zu beſtehen. — Wollen Sie nun außer von dieſem 
kriegeriſchen Winkel Europas noch einiges Andere von anders woher? 
Nun gut; alſo: Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Wien iſt geſtorben, 
der Papſt iſt recht krank und der Geſundheitszuſtand des Cardinals, 
Patriarchen von Indien, flößt ernſtliche Beſorgniſſe ein. Aber trotz 
der epidemiſchen Krankheit, welche unter den Purpurträgern herrſcht, 
war Rom niemals luſtiger als in dieſem Jahre, und diejenigen, 
welche früher mit den Anhängern des „Königs von Piemont“ 
ſchmollten, finden ſich jetzt mit ihnen zuſammen in den ſ. g. neu⸗ 
tralen Salons, wie die des diplomatiſchen Corps, der Fürftin Del 
Drago u. a. Dieſe Fürſtin Del Drago iſt die Tochter des Herrn 
Munoz und der Königin Chriſtine, der Mutter der Königin Iſabella, 
und ſomit iſt fie die Tante des Königs von Spanien. Um den 
Jahrestag Sr. katholiſchen Majeſtät zu feiern, hat die Fürſtin Del 
Drago ein großes Feſt gegeben, welches die roͤmiſche vornehme Welt 
beider Lager vereinigt hat. Die Anhänger des Papſtes erwarteten 
dieſen Ball ſchon längſt, um ſich nicht mehr zu Haus langweilen zu 
muͤſſen, und trotz des Starrſinns der Intranſigenten wollte die 
Jugend einmal luſtig fein, tanzen, ſich amüſtren, wie die allergott⸗ 
loſeſten Liberalen. Die Jugend behielt die Oberhand und zum erſten 
Male ſeit 1870 ſah man in demſelben Salon die Pallavicini, die 
Borgheſe u. ſ. w., kurz, die ganze Blüthe der Legitimiſten, wie alte 
Freunde mit den „Verräthern“ Doria, Sermonette und anderen er⸗ 
gebenen Dienern des Hauſes Savoyen, wie die Maffei, die Minghetti 
u. A. plaudern. Uebrigens giebt es im Hauſe der Drago eine drei⸗ 
fache Hochzeit und darunter eine große Mésallianee — denn heut 
zu Tage nimmt man es nicht mehr ſo genau, man vergoldet gern 
wieder fein altes Wappenſchild und heirathet eine Million. Der 
älteſte Sohn des Fürſten Drago heirathet nämlich eine Miß Händel, 
eine koloſſal reiche Amerlkanerin. Der zweite heirathet die Prinzeſſin 
Flaminia Torlonta, Nichte des Cardinals Chigt, der dritte die 
reizende Prinzeſſin San Fauſtino. Ich erwähne dieſe Hochzeits⸗ 
Chronik, weil ſie zeigt, daß man in Rom viel toleranter iſt als in 
den ultramontanen Kreiſen anderer Länder, z. B. Frankreichs und 
Belgiens; ſie zeigt auch, daß die Demokratie jetzt Alles ergreift, daß 
der Kaſtenunterſchied nur noch ein Traum iſt, und daß bald der 
König von Spanien der Couſin der Tochter eines reichen New⸗Jorker 
Ladenbeſitzers werden wird. 

* Berlin, 2. Febr. [Berliner Neuigkeiten.] Freitag Abend findet 
bei den Majeftäten im Weißen Saale und den angrenzenden Paradezimmern 
des hieſigen löniglichen Schloſſes eine Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher ca. 
1600 Einladungen ergehen. Unter den Eingeladenen befinden ſich die hier 
anweſenden Mitglieder der königlichen Familie und deren Hofſtaaten, die 
landſäſſigen Fürſten und deren Gemablinnen, die Botſchafter und das ge⸗ 


Kaloſtrophe drängen will; man könnte es das Schickſalsmotiv des dem] und dies gelingt ihr in hohem Maße. Sie wurde auch in der dritten 


Untergang geweihten Paares nennen. 

Mit einem wahren Vergnügen wendet ſich Referent endlich der 
Beſprechung der hieſigen Aufführung zu. Sie wird ihm leicht, weil 
das Loben eine ſchoͤne Aufgabe iſt. Vor Allem Herrn Director 
Hillmann die hoͤchſte Anerkennung für die im Ganzen fo vorzüglich 
gelungene Ausführung des intereſſanten ſchwierigen Werkes. Seine 
ſouveräne Sicherheit im Erkennen des Charakteriſtiſchen, das ihm 
eigne unfehlbare Beherrſchen aller techniſchen Mittel, welche das 
Bedeutſame zur Erſcheinung zu bringen geeignet ſind, endlich 
die Hauptſache: ſein künſtleriſcher Feuereifer für eine als würdig er⸗ 
kannte Sache haben ſich diesmal beſonders bewährt. Wir würden 
gegen Jedermann die Behauptung aufrecht erhalten können, daß die 
hieſige „Carmen“ als Enſembleleiſtung der von uns kürzlich am Wiener 
Hofoperntheater mitangehörten Aufführung völlig gleichſteht. Herr 
Hillmann hat auch als Regiſſeur Hervorragendes geleiſtet. Die 
Inſceneſetzung der Oper iſt geſchmackvoll und reich, an Decorationen 
und Coſtumen nichts geſpart; das Werk erſcheint auch nach dieſer 
Seite hin in entſprechender und würdiger Geſtalt. Dem Orcheſter iſt 
der Geiſt der Compoſition vollſtändig aufgegangen, feine Lelſtung 
iſt auch techniſch vollkommen; aus ſeinen Klängen ſpricht die Seele 
des ganzen Werkes. Bei allem Glanz, mit welchem es bedacht iſt, 
werden ſich Soliſten und Chor nicht über ein Vordrängen oder Ueber⸗ 
tönen zu beſchweren haben. 

Auch die dritte Aufführung fand jeden der Soliſten auf ſeinem 
Platze und von Eifer beſeelt. Fräulein von Haſſelt⸗Barth darf 
die Carmen zu ihren beſten Geſangsleiſtungen zählen. Der bedenk⸗ 
liche Charakter der Rolle ſtellt an die Darſtellerin die ſonderbarſten 
Zumuthungen; eine jede denkende Künſtlerin wird damit anders ver⸗ 
fahren wollen; unſeres Erachtens aber nur diejenige das Richtige 
treffen, welche an dem im Drama ſo feſtgezeichneten Bild nichts 
ändert; eine Beſchöͤnigung erſcheint hier ebenſo fehlerhaft wie etwa 
in einem anderen Stück eine Herabziehung es ſein würde. Die 
Bizet'ſche Carmen iſt eine Niederträchtige — intereſſiren kann dieſe 
Figur nur, wenn ſie von Beginn bis zum Ende mit brutaler Con⸗ 
ſequenz ſich ſtets gleich bleibt; dann iſt der Charakter, wenn auch 
ſcheußlich, doch impontrend. Welche Künſtlerin wird die Carmen fo 
geben wollen? Man ſagt, daß Minnie Hauck hierin das Mögliche 
leiſtet! Dieſer Punkt iſt die wunde Stelle des ganzen Dramas. 
Fräulein von Haſſelt⸗Barth iſt für die vom Dichter und Com⸗ 
poniſten intendirte Figur nicht wild⸗dämoniſch genug, ihrer künſt⸗ 
leriſchen Anlage gemäß mehr bemüht, durch Launenhaftigkeit, Bi- 
zarrerie, ſprunghaftes Weſen und ſiegesbewußte Coquetterie zu wirken, 


Aufführung, welche überhaupt vom Publikum mit den deullichſten 
Zeichen des Gefallens begleitet war, durch größten, wohlverdienten 
Beifall ausgezeichnet. Herrn Günther (Don Joſé) haben wir 
noch in keiner anderen Rolle ſo degagirt und dabei doch maßvoll in 
Spiel und Geſang geſehen. Eine kleine Heiſerkeit beeinträchtigte vor⸗ 
geſtern im erſten Act die Entfaltung ſeiner Stimmmittel; dieſe kamen 
aber ſpäter, namentlich im dritten und vierten zu deſto beſſerer Gel⸗ 
tung. Den Escamillo giebt Herr Chandon in charakteriſtiſcher 
Meife; es will zwar ſcheinen, als ob ihm die Partie nicht beſonders 
gut liege, und waren ſowohl in der Höhe als in der Tiefe hin und 
wieder kleine Detrimente bemerkbar; künſtlerlſch richtiges Erſaſſen der 
Rolle aber und das völlige Beherrſchen der dankbaren Thelle der⸗ 
ſelben bewirken trotzdem, daß er dem ganzen Bild des chevaleresken 
Stierkämpfers nichts Weſentliches ſchuldig bleibt. 

Sehr gut ſind die kleineren Rollen der beiden Zigeunerinnen 
Frasquita und Mercedes mit Fräulein Gerſtner und Fräulein 
Sax, die des „Dancairo“ und des „Remendado“ mit den Herren 
Lamprecht und Spiro beſetzt. Fräulein Sard Stimme tönte 
diesmal wirkungsvoll aus den reizenden Enſembleſätzen heraus; 
Fräulein Gerſtner erfreute durch einſchmeichelnden Wohllaut und 
quellende Fülle des ſympathiſchen Organs. Beide Damen fiud reizende 
Vertreterinnen der graclöſen Rollen. 

Auch über die Beſetzung der noch übrigen Partien — Lieutenant 
(Herr Krieg), Sergeant (Herr von Stanislawsky), Schenken⸗ 
wirth (Here Biſchoff) — läßt ſich nur Anerkennendes ſagen. Alle 
griffen voller Eifer und mit Erfolg in das Enſemble ein. Von den 
Chören ſeien als beſonders gelungen der reizende Rauchchor der 
Cigarrenarbeiterinnen und der in feiner wilden Lebendigkeit ſo charak⸗ 
teriſtiſche Maſſenbericht derſelben „Damen“ von dem Streite in der 
Fabrik hervorgehoben; nicht minder die Chöre der Schmuggler im 
zweiten Act. Köſtlich find die „Lieder“ der Straßenjungen, dieſe in 
bengelhaftem Ausſehen und Weſen wahrhaft typiſch und vorzüglich 
edrillt. 

; Die Kritik muß Herrn Director Hillmann zu feiner „Carmen“ Glück 
wünſchen; if dieſe doch geeignet, wieder die beſten Hoffnungenauf die 
Zukunft unſeres Stadttheaters wachzurufen. Karl Polko. 


Moderne Seelenverkäufer. 
Von Gr. Richmann. 
Nacht war's um mich — dunkle, tiefe, undurchdringliche Nacht. 


Kein Sternlein blinkte freundlich am ſchwarzen Firmament. Die 
Gluth des Tages war gewichen. Ein pfelfender Ton ſtrich daher auf! Confect und Obſt; — aber wenn Ihnen 
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Chargen, die Staalsminiſter und deren Gemahlinnen und die Wirklichen 
Geheimen Rätbe, ſowie Räthe erſter und Räthe zweiter Klaſſe, ferner Mit⸗ 
glieder beider Häuſer des Landtages, Notabilitäten der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaften, Aelteſte der Kaufmannſchaft, Vertreter des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, die geſammte Generalität von Berlin, 
Potsdam und Spandau und die Regiments⸗Commandeure und Stabs⸗ 
offiziere dieſer Garniſonen, ſowie die bei Hofe vorgeſtellten, zur Zeit in 
Berlin weilenden Herren und Damen der Hofgeſellſchaft. — Der Haus⸗ 
miniſter Graf v. Schleinitz und Gemahlin batten geſtern Abend die glän⸗ 
zenden Räume ihres Hotels zu einer größeren Ballfeſtlichkeit geöffnet, zu der 
mehr als 350 Einladungen ergangen waren. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
erſchienen gegen 10 Uhr in der Geſellſchaft, von dem Grafen und der Frau 
v. Schleinitz am Fuße der Treppe empfangen. Der Kaiſer trug die Uniform 
des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments, die Kaiſerin weißen Atlas mit rother 
Schleppe und Schärpe ſowie ein reiches Diamantendiadem mit Federn in den ge⸗ 
nannten Farben. Mit dem Kronprinzen, in der Uniform ſeiner ſchleſiſchen 
Dragoner, waren kurz vorher die Kronprinzeſſin in fliederfarbener Robe und 
der Prinz Wilbelm eingetroffen. Auch der Prinz Carl und Prinz Alexan⸗ 
der, ſowie der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern, letztere 
ganz in weiß, und die 3 anbaltiſchen Prinzen, waren anweſend. Von fürſt⸗ 
lichen Perſonen bemerkte man in der Geſellſchaft den Herzog und die 
Herzogin von Sagan, zahlreiche Mitglieder der fürſtlichen Familie Radzi⸗ 
will, die Prinzen Egon und Ernſt Ratibor und die Fürſtin Carolath. Das 
diplomatiſche Corps batte faſt vollſtändig der Einladung entſprochen; die 
Botſchafter waren ſämmtlich da; von den Geſandten fehlten nur die Ver⸗ 
treter Chinas, Japans un d der Schweiz. Neben dem Grafen von Moltle 
be vegten ſich die Generale Graf v. d. Goltz, Graf Brandenburg, v. Rauch, 
v. Franſecky, Schenk, v. Strantz, Miſchke und Graf Lehndorff, letzterer in 
Begleitung feiner jungen Gemahlin. Von den Miniſtern waren Graf 
Stolberg mit Gemahlin, Graf zu Eulenburg und General v. Kameke 
anweſend. Die Majeftäten ſpeiſten an der Kaiſertafel, die zu 17 Couverts 
ſervirt war. Erſt gegen 3 Uhr erreichte das Feſt ſein Ende, nachdem 
beide Majeſtäten ſich bereits gegen Mitternacht verabſchiedet hatten. — 
Der als Militärbevoll mächtigter der deutſchen Geſandtſchaft in Brüſſel bei⸗ 
gegebene Oberſtlieutenant v. Sommerfeld iſt von feinem Poſten abboru⸗ 
fen und mit der Wahrnehmung der Geſchaͤfte als erſtes Directionsmitglied 
der hieſigen Kriegsakademie beauftragt worden. — Der deutſche General: 
Conſul in Odeſſa, Herr Gillet, iſt beute früh bier eingetroffen. — 
Der japaniſche Unteritaatsjecretär Murato Tomutzu hält ſich 
gegenwärtig in Berlin auf. — Die große Gewerkvereins⸗Verſammlung 
welche am Dinstag Abend in den „Reichshallen“ abgehalten wurde, 
geſtaltete ſich zu einer recht bedeutenden Kundgebung. Berathungs⸗ 
gegenſtand war die von Reichs wegen geplante Unfall ⸗Verſicherung 
für Arbeiter, über welche der Anwalt der Gewerkvereine, Herr Dr. Max Hirſch, 
unter lebhaftem Beifall der etwa 2000 Theilnebmer der Verſammlung refe⸗ 
rirte. Derſelbe ſchlug folgende Reſolution vor: „Der Geſetzentwurf, betreffend 
Unfallverſicherung der Arbeiter, iſt im Weſentlichen eine Copie des Baare'ſchen 
Entwurfs. Gleich dieſem nimmt er dem Arbeiter das Recht auf vollen 
Schadenerſatz bei unverſchuldeter Verunglückung und ſetzt an deſſen Stelle eine 
nach Zeit und Betrag ungenügende Unterſtützung Seitens einer bureau⸗ 
kratiſch organiſirten Zwangsanſtalt, zu welcher die Arbeiter und die Steuer⸗ 
pflichtigen erbeblich beitragen und dadurch die Großinduſtriellen entlaſten 
ſollen. Da der Geſetzentwurf ſonach, abgeſehen von ſeiner Unfertigkeit, zu⸗ 
gleich die Beſeitigung der geſetzlichen Haſtpflicht und die Verſtaatlichung 
der Arbeiterverſicherung bezweckt, ſo verwerfen wir denſelben trotz einiger 
Vorzüge im Einzelnen. Die vorhandenen Mißſtände können und müſſen 
durch die Ausdehnung und Verſchärfung des Haftrflichtgeſetzes, ſowie der 
endlichen Einführung von Schutzbeſtimmungen und der Anzeigepflicht bei 
Unfällen beſeitigt werden. Schließlich proteſtiren wir als freie, ſelbſtſtän⸗ 
dige Staatsbürger gegen die Degradation der Arbeiter zur Klaſſe der Hilfs⸗ 
bedürftigen und fordern alle deutſchen Arbeiter ohne Unterſchied der Par⸗ 
teirichtungen zu gleicher Erklärung auf.“ Der Correferent Herr Kamien 
ſowie alle ſich an der Debatte betheiligenden Gewerkvereinsmitglieder be⸗ 
fürworteten die Reſolution, welche nur von einem Nichtmitglied, Herrn 
Schäfer (Prediger der freien Gemeinde), bekämpft wurde. Die Reſolution 
wurde faſt einſtimmig angenommen. — Im Berliner Arbeiterberein 
(nicht zu verwechſeln mit dem ſocialen Arbeiterverein) hielt am Montag 
Abend Abg. Klotz einen Vortrag über den neuen Vollswirthſchaftsrath. 
Es ſchloß ſich daran eine lebhafte Discuſſion. — Der Fremdenzufluß zu 
den bevorſtehenden Vermählungs⸗Feierlichkeiten dürfte nach der 
„N. A. 3." vorausſichtlich ein großer ſein, da jetzt ſchon von einigen der 


Sturmeöfittihen über das erregte Meer. Er weckte ein gellendes 
Echo in den Schlöten des Schiffes. Die Wogen wurden wild ge⸗ 
peitſcht. Der weiße Giſcht, welcher die Waſſerberge krönte, er war 
außer den farbigen Signallaternen der einzige hellere Punkt in dem 
undurchdringlichen Schwarz der düſteren Nacht. Ich hatte mich feſt 
in ein Plaid gewickelt und gegen ein Rettungsboot gelehnt. So 
ſtarrte ich in die Nacht hinaus. (Ich will des beſſeren Verſtändniſſes 
wegen hier einſchalten, daß nach neueſter Conſtruction die Boote und 
Schaluppen nicht mehr bordſeits oder im Schlepptau, ſondern umge⸗ 
ſtülpt auf dem Verdeck befeſtigt transportirt werden.) Unter weit 
über 100 Paſſagleren war ich faſt die einzige Perſon, die von der 
Seekrankheit verſchont geblieben war. Der Capitaln hatte mir beim 
Souper, das gewöhnlich von den Paſſagteren der erſten Cajüte in 
dem höochſt comfortabel eingerichteten Speiſeſaal eingenommen wird, 
gefagt: „Fräulein, wollen Sie das ſchauerlich ſchöne Schauſpiel einer 
Sturmnacht in den Südſeegewäſſern genießen, — ſo kommen Sie, 
aber nur wohlverpackt, aufs Deck. Wir haben Sturm zu erwarten.“ 

Der eben erlebte Kampf der Elemente, und der Sieg, den der 
Verſtand des Menſchen den Naturgewalten abzuringen im Stande 
iſt, er hatte mich nicht weniger erregt, als die Natur draußen es ge⸗ 
weſen. Noch, nachdem ich ſchon lange in meiner Koje lag, hoffte 
ich vergeblich, daß der Schlaf ſich zu mir herniederſenken ſolle, und 
als endlich ein unruhiger Halbſchlummer meine Lider ſchloß, da 
gaukelte ſelbſt er mir noch den Tanz der Wogen vor. 

Was war das?! — halb aus den wogenden Fluthen hervor⸗ 
ragend, näherte ſich ein Meerweib meiner Hängematte. Geſpenſter⸗ 
haft ſah das Weſen aus in dem ſchmutzigen, weißen Gewande und 
dem gelöſten, ungeordneten blonden Haar. 

Jetzt beugte ſich die Geſtalt über mich, mich aus den tief in den 
Höhlen liegenden Augen anſtarrend. Jetzt — öffnete das grauen⸗ 
hafte Weſen ſogar die Lippen zum Flüſtern. „Schläft fe nunne, gelt 
ja?“ hauchte ſie! 

Daß mir ein im ſchleſiſchen Dialect ſprechendes Meerweib zum 
Mindeſten als Phänomen erſchien, das werden mir meine lleben Leſe⸗ 
rinnen gern glauben. 

„Wer ſind Sie, und was wollen Sie“, fragte ich, die Hand des 
nächtlichen Gaſtes feſthaltend. „Schrein fe nu äben nich fo ſehre, 
Fräulein, dorte ſind de Maats noch munter, ich hob holt ſo a Hunger 
gehobt, und do hob ich gedacht, fe wern mer kunne was gäben, well 
ſe ſo gittig ausſehen!“ 

„Mein Gott“, antwortete ich verwirrt, „ich habe allerdings nur 
damit gedient it — bitte! 
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mehr berückſichtigt werden können. Es gilt dies vornebmlich von jenen 


Hotels, in denen von Seiten des bieſigen Hofmarſchallamtes bereits größere pero 


Zimmerreihen für die eingeladenen fürſtlichen Gäſte beſtellt find. Eine 
große Zahl fremder Gäfte dürfte diesmal England ſtellen, wo Alles, was 
die kronprinzliche Familie angebt, ein ganz beſonderes Intereſſe erregt. 
[Die Soiree beim Fürſten Bismarck.] Mittwoch Abend fand 
beim Fürſten Bismarck ein Empfang ſtatt, bei welchem es, wie früher 
bäufig bei derſelben Gelegenheit, zu manchen intereſſanten politiſchen Aus⸗ 
eianderſetzungen kam. Einladungen waren ergangen an die Mitglieder 
des Bundesraths, des Landtags, des Volkswirthſchaftsraths. Die „Nat.: 
Zig.“ der wir den nachfolgenden Bericht entnehmen, ſchatzt die Anzahl der 
Anweſenden auf In dem Gongrehfaal ſchwirrte es eine Zeit lang, 
wie in einem Bienenftod, obne daß die Nebenräume berlaſſen dageſtanden 
hätten. Die Zabl der anweſenden Damen war größer, als fie fonft zu 
ſein vflegte; beſondere Aufmerkſamkeit erregte die Gattin des Finanz⸗ 
mini s eine dobe Geſtalt in ponceaufarbenem Sammeilleide, eine Er: 
ſchein ung, wie fie Tintoretto mit Vorliebe gemalt hat. Die Minifter und 
Stacislecreiäre waren fait vollzählig anweſend; von früheren Miniftern 
begegneten wir den Herren Friedenthal und Hobrecht. Auch Graf 
Moltke bewegte fi einige Zeit unter den Anweſenden. Unter den Mit: 
gliedern des Abgeordnetenhauſes war das Centrum auffällig ſchwach ver: 
treten, um fo auffälliger, als man auf der Soiree des Herrn Lucius die 
entgegengeſetzte Erſcheinung beobachtet hatte. Von der Fortſchrittspartei 
ſahen wir nur Herrn Zelle; die übrigen Fractionen waren nach Maßgabe 
ihrer Stärke bertreten. So vollzählich als möglich batten ſich die Mitglie⸗ 
der des Volkswiribſchaftsratbs eingefunden; es fehlte wobl nur, wer Berlin 
ſchon verlaſſen hatte. Vier oder fünf Männer jab man, die an Stelle 
deſſen, was man nach den Begriffen des neunzehnten Jahrhunderts den 
„Geſellſchaftsanzug“ nennt, fi im ſchwarzen Ueberrocke, in Cravatte und 
andſchuden von gleicher Farbe präſentirten. Es waren die Arbeiter des 
olkswirtbſchaftsraths, durchweg Manner von intelligentem Geſichtsaus⸗ 
druck, die ſich beſcheiden, aber ohne jede Spur von Befangenheit auf dem 
ihnen fremden Boden bewegten. Gegen 10 Ubr wurde zum Buffet ein⸗ 
geladen. Nun begab ſich das Unerwartete, daß ſchon bier und ſchon zu 
dieſer Zeit Fürſt Bismarck Gelegenbeit nabm, eine jener Cauſerien zu be⸗ 
ginnen, deren biſtoriſcher Schauplatz ſonſt das rothe Zimmer zu ſein pflegt 
und die der Regel nach beginnen, wenn ein großer Theil der Gäſte ſich 
ſchon entfernt batte. An einem Tiſche an der einen Längenwand des 
Buffetſaales hatten die Abgeordneten v. Eckardſtein, Sachſe, Köhler und 
von Eynern Platz genommen; zu ihnen geſellte ſich der Fürſt. Zu den 
erſten Fragen, welche anklangen, gebörten die Coloniſationsprojecte des 
Herrn Fabri. Der Reichskanzler lehnte dieſelben entſchieden ab und be: 
tonte, daß in Betreff derſelden keine Füblung mit ihm geſucht worden ſei. 
Dann wurde das Verwendungsgeſetz berührt; der Fürſt ſprach davon mit 
Liebe, aber ohne Eifer. Es würde ihm lieb und intereſſant ſein, ſo ſagte 
er, die Meinung des Landtages darüber kennen zu lernen. Ein lebhafterer 
Zug kam in das Geſprach, als jetzt ein Mitglied des Volks wirtbſchafts⸗ 
raths mit einer gewiſſen phyſiſchen Energie einen Platz binter einem der 
vier Stüble ſich erkämpfte und ſich zum Fürſten binüberneigte. Dieſem 
Herrn nun gelang es, in raſcher Reihenfolge dem Fürſten vier Wünſche 
vorzutragen und auf jeden derſelben einen ſchnellen Beſcheid zu extrabiren. 
Zuerſt wünſchte er, daß den Mitgliedern des Volkswirtbſchaftsraths freie 
Fahrt auf den Staatsbahnen gewährt wird. Lächelnd ſagte der Fürft 
wohlwollende Erwägung zu. Dann wünſchte er eine Aenderung des jetzi⸗ 
gen Packetportos, von welchem er behauptete, daß es den Import fremder 
Waaren begünſtige. Damit traf er eine ſehr ſympatbiſche Seite; der Reichs⸗ 
kanzler forderte ihn auf, ibm dieſen Wunſch noch einmal zu wiederholen, 
ibm denſelben auf einen Zettel zu ſchreiben. Er intereſſire ſich für dieſes 
Anliegen ſehr, er wolle es in die allerernſteſte Erwägung nehmen. Er 
möchte ſich einen Kerb ſchneiden, um es nicht zu vergeſſen. Etwas zurück⸗ 
baltender wurde der dritte Wunſch aufgenommen: „Durchlaucht, könnte 
nicht das Hauſirgewerbe ein bischen beſchränkt werden? Es genirt die an⸗ 
fäſſigen Kaufleute.“ Die Antwort war, der Volkswirthſchaftsratb möge 
deswegen einen Antrag ſtellen; derſelbe ſei nicht auf die ihm vorgelegte 
Tagesordnung beſchränkt, ſondern könne aus eigener 1 vorgehen. 
Und nun der vierte Wunſch, haſtig hervorgeſtoßen: „Durchlaucht, könnte 
die Wäbrungsfrage nicht erledigt werden?“ Zum Unglück batte er aber 
nicht ganz deutlich geſprochen, und Fürſt Bismarck fragte zurück: „Welche 
Frage!? Die Weh! Wehruf?‘ „Die Wahrungsfrage, Durchlaucht; ich habe 
nämlich einen Freund in Hamburg, der bat Beziehungen nach Mexico —“ 
„Ja, wie geſagt, jeder Staatsbürger hat das Petitionsrecht und Nie⸗ 
mand verliert es dadurch, daß er in den Volkswirthſchaftsrath berufen wird. 
Im Gegentheil, die Petitionen, die Jemand mit Betonung feines Charak⸗ 
ters als Mitglied des Volkswirthſchaftsratbs einreicht, werden mit beſon⸗ 
derer Sorgfalt geprüft werden, denn es bandelt ſich da um Männer, die 
im praktiſchen Leben ſtehen und durch die Wahl ibrer Mitbürger filtrirt 
find.” Nachdem nun noch mehrere Mitglieder des Volkswirtbſchafts⸗ 
raths in die Corona getreten waren, ging der Fürſt auf eine Erörterung 
der Abſichten über, die ibn bei Bildung dieſer Bebörde geleitet. „Wir 
geben jetzt mit der Sonde tiefer als früher, aber es genügt noch nicht; wir 
müſſen ganz bis auf den Grund gehen.“ Er betonte, daß er von der neuen 
Einrichtung eine ſachliche Prüfung erwarte, während in den parlamentari⸗ 
ſchen Körperſchaften die politiſchen Leidenſchaften den Blick trüben. Dabei 
erwähnte er als eines höchſt auffälligen Umſtandes der Thatſache, daß unter 
allen für den Volkswirthſchaftsratb vorgenommenen Wahlen nur zwei auf 
Katboliken gefallen ſeien. Man mache der Regierung daraus einen Vor 
eee 1 Aa, 


Wie“, fragte ich weiter, „geht dies denn eigentlich zu? — 
Wenn der Koch auch wirklich einmal einen Paſſagier aus dem Raume 
vergißt — ſo ſteht es ihnen ja doch frei, ſich das ihnen Zukommende 
1 „Ji bebe nicht zu den Paſſagieren.“ 

„Nicht zu den Paſſagleren““ — Ich war ſtarr vor Staunen; 
— nicht zu den Paſſagieren, und doch auf dem Schiffe, das ſchon 
vor 3 Tagen den Hafen von | verlaſſen hatte. Mir 
ward unheimlich, ich griff nach der Glocke. 

Das ſchleſiſche Geſpenſt bemerkte die Abſicht dteſer Geſte und wim⸗ 
merte: „Gnade, Fräulein, Murgen will ich halt alles erzählen, aber 
— ſagen noch keen Menſchen niſchte, deß fe mich geſehn hobn. Ich 
itt', gelt ja?!“ 

Währenddem hatte das Geſpenſt, das das materielle Gefühl des 

ungers fo gut kannte, ſich das von mir angewieſene Naſchwerk zu 

ſich geſteckt und mit den mehr gehauchten als geſprochenen Worten 

zügige eie Ihnen, morgen komm' ich halt wieder“, war die 
e Erſcheinung verſchwunden. 

Unruhig, dweſfelhat, ob ich dem Schiffscommandanten Anzeige 
machen ſollte von dem Erlebniß dieſer Nacht oder ob ich noch warten 
follte auf die verſprochenen Enthüllungen der folgenden, schritt ich 
unmuthig im Muſikſalon auf und nieder. Lange indeß duldete es 
mich nicht dort, ich ſtieg in die Bibliothek. Ein Buch nach dem an⸗ 
—— wurde herabgenommen, durchblättert und wieder zurückgeſtellt. 
8 nichts abzuziehen von der Erinnerung an das 

Ich ſtieg die Schiffstreppe hinan und wurde von allen Seiten 
heiter an „Morning, Gentlemen“, antwortete ich, mühſam harm⸗ 
los erſche I ; Es mochte mir nicht gelungen ſein, denn die Herren 
fragten m = * ob ich krank ſei. „Miß ſehen ſo entſetzt aus, 
als hätten Sie ein Geſpenſt geſehen“, ſagte ein namhafter Sänger, 

eldentenor W. „der zur Zeit in Hamburg engagirt iſt, und 
dend aur * aus auf dem „Montevideo“ die Rückreise 
nach Europa Na 

Em Fe — ia“, ſagte ich, während ich mit der Hand über 
die Stirn ſtrich. 

— 9 Kiers, Commandant des „Montevldeo“, ſagte lächelnd 
zu den übrigen Gentlemen: „Ja, ja, es gehören ſtarke Nerven dazu, 
= einer Nacht, wie die gr u auf den Beinen zu fein und des 

ie rs zu harren. 

3 Agen ettönte vom unterſten Schiffsraum empor 
ein entſetzlicher Tumult. Alles eilte an die Schiffstreppe und 
blickte erwartungsvoll hinab. Jetzt unterſchleden wir unter den näher 
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; fie. habe doch den Ausgang der Wahlen nicht verſchuldet. Son ei 

7. f K 
dle Fah eine ganz beſonders auffällige geweſen und er habe ſich be⸗ 
mübt, die Zabl der Katholiken dadurch zu vermehren, daß er bei den durch 
nliche Ernennung zu berufenden Mitgliedern darauf Rückſicht genom⸗ 
men. — Nach einiger Zeit befand ſich das Geſprach auf einem anderen 
Gebiete. Die Gemeinden feien überbürdet; es ſei ein Mißbrauch, ein fehr 
tadelnswerther Mißbrauch, den Gemeinden die Armenlaſt, die Schullaſt, die 
Polizeilaſt aufzubürden. Die Gemeinden ſeien Organe des Staates, er 
könne ihre Thätigkeit in Anſpruch nehmen, aber müſſe die Koſten tragen. 
Der Staat babe ein Intereſſe daran, daß die Leute etwas lernen, der Ge⸗ 
meinde ſei es gleichgiltig. Wie kommen ſie dazu, zumal wenn es eine 
arme Gemeinde iſt, dafür bezahlen zu müſſen? Die Abwälzung der 
Armenlaſt auf die Gemeinden ſei eine willkürliche Vorſchrift. Die Stadt 
Berlin trage mit vollem Unrecht die Koſten der ſtaatlichen Polizei ⸗ 
verwaltung für eine Million Menſchen. Wenn auf dieſem Wege die 
Gemeinden entlaſtet würden, werde das Verwendungsgeſetz gleichgil⸗ 
tiger. — Er ſpreche über ſolche Fragen ſehr gern ſeine Anſichten im 
engeren Kreiſen aus, aber er ſei zu ſchüchtern, damit an die Oeffentlichkeit 
zu treten. Er habe ja im Parlament nicht immer nur mit ſachlichen Er⸗ 
wägungen zu kämpfen, ſondern auch mit Flegeleien; er ſei m alt und 
diene dem Könige zu lange, um ſich mit Klopffechtern berumzuſchlagen. — 
Zurück zum Hauptthema. Man ſtehe an dem Anſange einer Geſetzgebung, 
die vielleicht einen zehnjährigen Zeitraum ausfüllen könne. Er habe ſich 
beſchieden, ſehr langſam und vorſichtig vorzugeben und babe ſich in manche 
Reſtrictionen gefügt, die ſeine urſprünglichen Anregungen erfabren hätten. 
Aber man ſtehe doch erſt im Anfang. Mit der Erfüllung des Versprechens, 
durch poſitive Maßregeln die Socialdemokratie zu bekämpfen, müfle Ernſt 
gemacht werden. Das Verſicherungsweſen müſſe weiter ausgedehnt werden 
als nur auf Unfälle. Er hege die Ueberzeugung, daß der Staat die Aufgabe 
babe, kraftig für diejenigen einzutreten, die obne Mitwirkung des Staates 
enterbt ſein würden. Warum ſolle der Gedanke einer Altersverſicherung 
nicht durchzuführen ſein? Wenn jeder zur Arbeit untüchtig Gewordene mit 
einem Rentenbrief über 100 oder 200 Mark ſich EM könne, fo wür⸗ 
den Tochter und Schwiegertochter ihm keine Schwierigkeiten machen, ihn 
aufzunehmen. Die Söhne freilich tbun es nie. — Er ſei jetzt Handels⸗ 
miniſter; allein er ſei in das Handelsminiſterium getreten, wie Odyſſeus 
unter die Freier. Seine Aufgabe ſei bier lediglich, für das Reich zu 
erobern. Dazu ſei er als Reichskanzler verpflichtet; ihm liege auch die Pflicht 
ob, den Eintritt der Hanſeſtädte in den Zollverein zu betreiben. Wenn er 
dieſe Pflicht vernachläſſige, würde er ein — höchſt tadelnswertber Reichs⸗ 
kanzler ſein. (Der Ausdruck, den er hier brauchte, war ſebr viel ſtärker.) 
Der Brief, den man durch eine Indisecxetion veröffentlicht (der von Wolff⸗ 
ſon und Virchow mitgetheilte Brief), habe ihn gar nicht in Verlegenheit 
geſetzt; denn aus demſelben gebe nur bervor, daß er feine Schuldigkeit ge⸗ 
than. Der Fürft erzählte bier eine Anekdote von einem Staatsmann, der, 
als er hörte, es ſei ein Brief von ihm um den Preis von 30 Thalern ver⸗ 
rathen, erwiderte, er würde für einen Tkaler dreißig ſolche Briefe geſchrie⸗ 
ben haben. — Zum Schluß nahm ein Arbeiter das Wort und pries mit 
warmen Worten den beutigen Tag, wo der Arbeiter über die Intereſſen, 
die ibn bewegen, mit dem Fürften Bismarck direct verhandeln dürfe. Fürſt 
Bismarck ſtieß auf das Gedeihen des Volkswirthſchaftsraſhs an und mahnte 
Arbeitgeber und Arbeiter, daran zu denken, daß ſie Bürger eines und 
vefielben Staates ſeien und den Fremden gegenüber gleiche Intereſſen 
bätten. Offen ar, das ging aus vielen, im Einzelnen nicht zu fixirenden 
Umſtänden hervor, iſt das jüngſte Kind des Kanzlers, der Volkswirlhſchafts⸗ 
ratb, fein Lieblingskind. — Fürſt Bismarck befand ſich körperlich augen: 
ſcheinlich ſehr friſch. Gegen Mitternacht verabſchiedete er ſich von den letzten 
Gäſten, an der Thür ſtehend, mit kräftigem Händeſchütteln. 


[Bluntſchli und Moltke.] Wir hoben geſtern das Schreiben des 
Feldmarſchalls Molike veröffentlicht, in welchem unſer berühmter Heerfübrer 
feine Anſichten über Krieg und Kriegsrecht niederlegte. Im Folgenden 
geben wir die Antwort des Profeſſors Bluntſchli, deſſen Anregung Graf 
Moltke zu feiner brieflichen Aeußerung veranlaßt hatte. 

„Ich bin ſebr dankbar für die ausführliche und wohlwollende Mitthei⸗ 
lung der Anſichten Ew. Excellenz über das Handbuch der Kriegsgeſetze. Die 
Darlegung dieſer Anſichten regt ernſte Betrachtungen an; ich ſebe darin 
ein Zeugniß von höchſter Wichtigkeit und geſchichtlicher Bedeutung und werde 
umgebend den Mitgliedern des Inſtituts des internationalen Rechts davon 
Mittheilung machen. 

Für den Augenblick glaube ich Ew. Excellenz nicht beſſer meine Dank⸗ 
barkeit beweiſen zu können, als wenn ich mit RR: Zügen die Erwägungen 
ſtizzire, welche für die Mitglieder des Inſtituts beſummend geweſen ſind, 
und wenn ich die Verſchiedenbeit der Meinungen feſtſtelle. 3 

Es verſtebt ſich von ſelbſt, daß ein und dieſelben Dinge fih in ber: 
ſchiedenem Lichte darſtellen und andere Bilder geben, je nachdem ſie von 
dem militäriſchen oder juridiſchen Standpunkte betrachtet werden. Die Ver⸗ 
ſchiedenbeit iſt zwar gemildert, aber nicht verwiſcht, wenn der berühmte 

eldberr von feinem erhabenen Standpunkte die moraliſchen und politiſchen 
Auf aben, welche den Staaten obliegen, betrachtet, und wenn die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vertreter des Völkerrechts ſich ihrerſeits anſtrengen, die Rechts⸗ 
arundfäge auf die militäriſchen Verhäliniſſe anzuwenden. Für den Kriegs⸗ 
mann wird das Intereſſe der Sicherheit der Armee und das Streben zu 
ſiegen immer überwiegen dem Intereſſe der undewaffneten Bevölkerung, 
wahrend der Juriſt, überzeugt davon, daß das Recht ein Bollwerk für Alle 
iſt, beſonders für die Schwachen gegenüber den Starken, ſich nicht der Pflicht 
entſchlagen kann, für die Privatperſonen in dem vom Feinde beſetzten Ge⸗ 
biete die unerläßlichen geſetzlichen Garantien ſicher zu ſtellen. 
Einzelne Mitglieder des Inſtituts vermögen nicht die Hoffnung aufzu⸗ 
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kommenden Stimmen ganz deutlich die durcheinandergeruſenen Worte 
„Ein Blindling“, „Blindling an Bord“. Wir ſahen den Capitän 
fragend an. „Der Teufel, ein blinder Paſſagier!“ murrte er, indem 
er, fo ſchnell es feine Corpulenz erlaubte, die Schiffstreppe hinabſtieg. 
Wir folgten ihm; ich, wie ſich die lieben Leſerinnen denken können, 
am meiſten aufgeregt. 

Wahrhaftig, es war das „Meerweib“, das die Matroſen ohn⸗ 
mächtig nach oben trugen und auf das Deck legten. 

Ich kniete neben der bedauernswürdigen Geſtalt nieder, um mich 
an den Belebungsverſuchen zu betheiligen. Nicht lange darauf ſchlug 
die Geheimnißvolle die Augen auf. Als ihr wild umherirrender Blick 
mich traf, ſchloß fie mit einem Lächeln, wie ein zufriedengeſtelltes 
Kind, müde diefelben und drückte ihren Kopf feſt an mich. Leiſe, 
unverſtändliche Worte murmelten die trockenen, geſprungenen Lippen, 
die mit einer ſchwärzlichen Kruſte bedeckt waren. 

Ich bückte mich tiefer hinab, um zu verſtehen, was die Leidende 
wünſchte. 

Der Arzt war ungehalten über meinen Leichtſinn, da die Fremde 
im höchſten Grade fiebere. 

„Doctor, laſſen Sie mich, ich bin Fataliſtin“, bat ich. 

Auch der Capitaͤn war im hoͤchſten Grade verſtimmt. Er war 
verantwortlich für die ihm anvertrauten Menſchenleben; wie nun, 
wenn eine Seuche ausbrach auf dem Schiffe! — 

Um all den unerquicklichen Debatten ein Ende zu machen, erbot 
ich mich, die Fieberkranke in meiner Kabine aufzunehmen und zu 
pflegen. Sichtlich erleichtert wurde der Vorſchlag von allen Seiten 
angenommen. Am Nachmittag des Tages hatte mein Gaſt einige 
nn Stunden und erzählte mir kurz folgende Ereigniſſe feines 
ebens. 

Sie war die älteſte von neun Kindern eines ſchleſiſchen Dorfſchul⸗ 
lehrers, der früh geſtorben war. Das Mädchen hatte in einer grö: 
ßeren ſchleſiſchen Stadt als Clavierlehrerin ſein Brot geſucht und ge⸗ 
funden. Der Inſpector eines Inſtituts hatte die unbeſchränkte Nei⸗ 
gung des argloſen Kindes zu erringen gewußt — und als er des⸗ 
ſelben überdrüſſig geworden, daſſelbe verſtoßen. Zu dem Schmerz noch 
die Schande, und der Schein der Schuld, den der herzloſe Schurke 
mit ſeinen gemeinen Conſorten der Unglücklichen aufzubürden ver⸗ 
ſtanden hatte: dies Alles, es war zu viel für die Aermſte. Sie ver⸗ 
ließ ihre Heimath und zog in eine Reſidenz. Ihre Bemühungen, 
ein Unterkommen zu finden, fielen leider vergeblich aus. Doch 
ſchlen ihr plötzlich das Glück zu lächeln. Ein Agent bot ihr eine 
Stellung in Braſilien an, wie ſie dieſelbe glänzender ſich nicht hätte 
träumen laſſen konnen. Freilich mußte fie ihre ganzen letzten Erſpar⸗ 
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„Dank den Fortſchritten der Civiliſation, — 
enſchengeſchecht dabin gelangen wird, den Krieg, wie er heute zwiſchen 
ſouveränen Staaten flatıfindet, durch ein internationales Schiedsgericht 
erſezen. Aber die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder weiß es wohl, 
daß keine Ausſicht iſt, die Hoffnung in unſerer Zeit zu realiſiren, und bes 
ſchränkt ibre Thätigleit bauptſächlich auf zwei Ziele, deren Erreichung mög⸗ 
lich iſt: 1) für Streitfragen von untergeordneter Bedeutung, welche zwiſchen 
den Staajen aufgeworfen werden, den Weg des Schiedsgerichts leicht zu⸗ 
gänglich zu machen, wo in ſolchen Fällen der Krieg gewiß ein Mittel iſt, 
das zur Sache in keinem Verhältniß ſtebt; und 2) dazu beitragen, daß im 
Kriege ſelbſt die geſetzmäßige Ordnung bekannt und befeſtigt wird. 

Ich erkenne obne Rückhalt an, daß der Kriegsbrauch verbeſſert iſt ſeit 
Einführung der ſtehenden Heere, welche eine ſtrengere Diseiplin und eine 
größere Sorgfalt für den Unterbalt der Truppen möglich gemacht bat; ich 
erkenne ſerner ohne Rüdbalt an, daß das Hauptverdienſt für dieſe Ver⸗ 
beſſerung den Feldberren zukommt. 

Brutales Plündern iſt von den Generalen verboten worden, bevor die 
Juriſten von ſeiner Geſetzwidrigkeit überzeugt waren. Wenn aber in un⸗ 
teren Tagen ein von der eiviliſirten Welt anerlannzes Geſetz ganz alle 
gemein im Landkriege dem Soldaten Beute zu machen verbietet, jo iſt 
755 ein großer Fortſchritt in der Civiliſation, und die Juriſten haben Theil 

aran. 

Seitdem die allgemeine Dienſtpflicht die ſtebenden Armeen in nationale 
Armeen umgewandelt hat, hat auch der Krieg einen nationalen Charakter 
erhalten. Die Bedeutung und die Nothwendiaken der Kriegsgeſetze iſt 
dadurch größer geworden, denn bei der Verſchiedenheit der 2 93 und 
Geſinnung, welche zwiſchen den Individuen und den Klaſſen der Nation 
beſtebt, iſt das Recht beinahe die einzige moraliſche Macht, deren Nothwen⸗ 
digkeit alle anerkennen und die alle Bürger unter gemeinſamen Regeln 
vereinigt. Wir beben in dem Inſtitut des internationalen Rechts unauf⸗ 
börlich die erfreuliche und erhebende Thatſache hervor, daß man täglich in 
marcanterer Weiſe eine allgemeine Rechts⸗Anſchauung ſich bilden und alle 
civiliſirten Völker durchdringen ſieht. Nationen, die jo leicht in Uneinig⸗ 
keit und Streit geratben, Deutſche und Franzoſen, Engländer und Ruſſen, 
Spanier und Holländer, Italiener und Beſterreicher ſie befinden ſich alle 
Rec größten Uebereinſtimmung über die Principien des internationalen 

echts. 
Deswegen iſt es möglich, ein internationales Kriegsrecht aufzuſtellen, 
welches von dem Rechtsbewußtſein aller civiliſirten Völler gebilligt wird. 
Wenn aber ein Princip allgemein anerkannt wird, ſo übt es auf den Geiſt 
und die Sitten eine Autorität, welche den ſinnlichen Begierden Zügel an⸗ 
legt und über die Barbarei triumpbirt. 

Wir erkennen an, daß unſere Mittel ungenügend ſind, die Vorſchriften 
des Völkerrechts zur Geltung zu bringen; wir wiſſen auch, daß der Krieg, 
welcher die Völker fo beftig bewegt, ebenſo die guten Eigenſchaften medt, 
wie die ſchlimmen Inſtincte der menſchlichen atur. Darum eben empfindet 
der Juriſt die Verpflichtung, die Rechtsregeln, deren Notbwendigkeit er er⸗ 
kannt hat, in klarer und präciſer Form dem Billigkeitsgefübl der Maſſen 
und dem Gewiſſen ihrer Führer entgegenzubringen. Er vertraut feſt dar⸗ 
auf, daß dieſe Declaration ein offenes Ohr bei denen, die ihre Intereſſen 
8 — und ein mächtiges Echo finden wird in der öffentlichen Meinung 
aller Länder. 

Den Staaten, und zwar jedem innerhalb der Grenzen ſeiner Souve⸗ 
rainetät, liegt an erſter Stelle die Aufgabe ob, über die Beobachtung des 
internationalen Rechts zu wachen und deſſen offenbare Hebertreiungen zu 
beftrafen. Die Auſſicht über das Kriegsrecht muß alſo vor Allem dem 
Staate anvertraut werden, der dort die öffentliche Macht übt, wo eine Ver⸗ 
letzung deſſelben vorliegt. Kein Staat wird ſich leichtſinnig der Gefahr ausſetzen, 
dafür getadelt zu werden, daß er ſeine internationalen Verpflichtungen 
außer Augen geſetzt bat. Er wird ſich dem ſelbſt dann nicht ausſetzen, 
wenn er auch nicht Gefahr läuft, von einer dritten Macht mit Krieg über⸗ 
zogen zu werden. Jeder Staat, auch der mächtigſte, gewinnt augenſcheinlich 
Ebre vor Gott und den Menſchen, wenn er treu befunden wird in der 
Achtung des Völkerrechts. . 0 

Geben wir uns etwa einer Illuſion hin, wenn wir annehmen, daß der 
Glaube an das Völkerrecht, wie an ein beiliges und nothwendiges Regime 
erleichtern muß die Aufrechterbaltung der Disciplin in der Armee und 
helfen muß, manchen Feblern und ſchädlichen Ausſchreitungen vorzubeugen? 
Ich wenigſtens bin überzeugt, daß der ererbte Irrthum, daß während eines 
Krieges jedes Recht aufhört und Alles gegen die feindliche Nation erlaubt 
iſt, daß der verabſcheuungswürdige Irrthum nur vermehren kann die unver⸗ 
meidlichen Leiden und Uebel des Krieges, ohne nothwendigerweiſe eine ener⸗ 
giſche Kriegfübrung zu fördern, wie ich ſie auch für zweckmäßig halte. 

Was die bei mebreren Beſtimmungen betonte Einſchränkung („wenn es 
möglich iſt“, „je nach Umſtänden“ u. ſ. w) anlangt, jo betrachten wir ſie 
gewiſſermaßen wie ein Ventil, die unbeugſame Rechtsregel vor Verletzung 
in der Erregung der Geiſter zu ſchützen und damit die Anwendung der 
Regeln in vielen Fällen zu ſichern. Traurige Erfahrungen belehren uns, 
daß in jedem Kriege zablreiche Rechtsverletzungen vorkommen und nothwen⸗ 
digerweiſe unbeſtraft bleiben; aber die Verletzung nötbigt den Juriſten nicht, 
den bindenden Grundſatz zu verwerfen. Gerade das Gegenteil findet nicht 
ſtatt; wenn man z. B. im Widerſpruch mit den Völkerrecht auf einen Par⸗ 
lamentair Feuer giebt, fo wird der Juriſt um fo kräftiger das Geſetz ber» 
künden, welches Parlamentaire für unverletzlich erklärt. 

Ich hoffe u. ſ. w. Dr. Bluntſchli, 

Geheimrath und Profeſſor. 

[Auseinanderſetzungen zwiſchen Nationalliberalen und une 
abbängigen Liberalen.] Die L. C.“, Organ der Seceffioniften, ſchreibt: 
niſſe für ſeine Bemühungen hingeben. Auf dem Schiffe traf ſie zu 
ihrer größten Verwunderung zahlreiche junge Mädchen, die derſelbe 
Agent unter denſelben Bedingungen hinübergeſendet hatte. Doch es 
war ja möglich, daß der Mann fo weitreichende Verbindungen drüben 
hatte. Einen Argwohn faßten jene unglücklichſten Opfer der ge⸗ 
meinſten Speculation noch immer nicht. — 

Endlich waren ſie drüben angelangt. Zu nicht geringer Ver⸗ 
wunderung wurden ſie alle in ein und demſelben Hauſe untergebracht. 
Auf die diesbezügliche Frage erhielten die Schutzloſen zur Antwort, 
daß ſie ſich in dem Hauſe eines Agenten befänden, der von dem 
europäiſchen Collegen beauftragt ſei, ihnen ev. Stellung zu verſchaffen. 
Das Entſetzen der Aermſten kann man ſich denken nach dieſer Auskunft. 

Den Hellſehenderen unter ihnen war bald aufgefallen, in welch 
zuvorkommender Weife für fie geſorgt wurde, trotzdem doch keine 
Ausſicht war, Stellung zu erlangen. Da waren täglich neue, koſt⸗ 
bare Toiletten, die exquiſiteſten Speiſen und Getränke. Die jungen 
Damen hatten Alles, nur nicht die Freiheit. Bei ihren Promenaden 
waren ſie auf den Garten, der mit buſchigen Grotten, Hecken und 
Lauben geſchmackvoll arrangirt war, beſchränkt. Frellich an Unter⸗ 
haltung hatten die Mädchen keinen Mangel gelitten. In den Salons 
des Hauſes waren zu jeder Zeit Gäſte, — — — aber ſtets nur 
Herren. — 

Abends wurde der Garten feenhaft illuminirt, und die füßeſte 
Muſik der unſichtbaren Capelle, die feurigen Weine, die ſüdlich heißen, 
leidenſchaftlich temperirten Stammgäſte des Hauſes, alles dies trug 
dazu bei, die jungen Mädchen in einen Taumel des Glückes und 
Wohlbehagens zu verſetzen. 0 

Schrecklich ſollte das Erwachen ſeln! — — \ 

Man glaubte jetzt, die jungen Mädchen fo weit gewöhnt zu haben, 
daß ſie dem glänzenden Leben nicht mehr zu entſagen vermochten. 
Man wollte ſie jetzt für die gewünſchten Zwecke willfährig und mürbe 
machen. 

Sie fielen Alle — Alle. 

Dieſe Schleſterin nur, fie konnte der Erinnerung an den Treu⸗ 
ſchwur, den fie dem Unwürdigen in der deutſchen Heimath gegeben 
hatte, und den Lehren ihres Mütterleins nicht entſagen. Die Gewalt⸗ 
thätigkeiten, die angewendet worden waren, um die Halsſtarrige ges 
fügig zu machen, ich kann fie nicht näher angeben, da die Leſdende 
der zunehmenden Schwäche wegen nicht auf die Details eingehen 
mochte. Auch ließ fie unerörtert, auf welchem Wege es ihr gelungen 
war, ſich zu befreien; genug, es gelang ihr. 

Nachts in Höhlen und unter Sträuchern ſchlafend, von der 
reichen, wilden Vegetation der dortigen Wälder, die ja überreich an 
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Die „Nationalliberale Correſponden“ wünſcht weitere Auftlärungen über 
die vertrauliche Beſprechung der Seceſſioniſten in Halle. Aus un: 
richtigen in den Zeitungen enthaltenen Mittheilungen macht ſie allerlei 
Combinationen, in welchen wir fie nicht ſtören wollen. Ueber ihre Stel: 
lung zu den Seeeſſioniſten find wir durch die in letzter Zeit faſt täglich ſich 
wiederholenden Angriffe hinreichend unterrichtet, und wir bedürfen daher 
keiner weiteren Aufklärung über die taktiſche Aufſtellung“, welche ſie 
ihren Freunden bei den nächſten Wahlen empfeblen wird. Was die Haltung 
und die Ziele unſerer Freunde betrifft, ſo könnte die „Nationalliberale 
Correſpondenz“ auch ohne weitere Aufklärungen über vertrauliche Verband: 
lungen derſelben darüber orientirt ſein. Die öffentlichen Verhandlungen 
in Halle ſind ebenſo wie die früheren Schritte unſerer Freunde verſtändlich 
genug für Jeden, der fie verſtehen will. Die Seeeſſioniſten haben ſchon in 
ihrer Austrittserklärung vom Auguſt v. J. als ihre Hauptaufgabe be⸗ 
zeichnet, ſoweit in ihren Kräften ftebt, dahin zu wirken, daß eine geſchloſſene 
liberale Partei, von einzelnen Differenzen abſebend und den Entbuſtasmus 
der Fractionspolitik in den Hintergrund ſtellend, mit dem feſten Willen, der 
überall ſich geltend machenden Reaction entſchieden entgegenzutreten, den 
Wahlkampf führen möchte. Wir wollen beute auf dieſe Idee, welche, wie 
wir mit Zuverſicht annehmen, in Tauſenden von liberalen Männern im 
Lanve feit Jahren lebt, nicht weiter eingehen. Der Spott der Gegner wird 
unſere Freunde nicht davon abbalten, ſie mit Ausdauer weiter zu ver⸗ 
folgen. Daß eine ſolche Einigung der liberalen Elemente nur möglich iſt 
auf der Baſis eines feſten Widerſtandes gegen die rückſchrittliche Be⸗ 
wegung auf faſt allen Gebieten unſeres öffentlichen Lebens, das iſt für uns 
ſelbſtverſtändlich. Das Programm, mit welchem die Hallenfer National: 
liberalen die dortige Seceſſioniſten⸗Verſammlung begrüßt baben und das 

ch in dem Gedanken zufpigt, daß man dieſem Kampf ausweichen ſoll, iſt 
eine ſolche Baſis nicht. Wenn die „Nationalliberale Correſpondenz“ es 
auffallend findet, daß unſere Freunde eine Verſtändigung mit der Fort⸗ 
ſchrittspartei herbeizuführen ſuchen, fo finden wir das nach ihrer Hals 
tung nicht auffallend; aber wir möchten ſie doch daran erinnern, daß 
auch die Nationalliberalen früher ſtets eine ſolche Verſtändigung für die 
Wablen geſucht haben. Bei allen Wablen der letzten Jahre hat, fo viel 
wir willen, das nationalliberale Centralwahlcomite ſtets dahin zu wirken 
geſucht, eine Einigung mit der Fortſchrittspartei in den einzelnen Wabl⸗ 
kreiſen über die aufzuſtellenden Candidaten berbeizuführen und auch den 
Beſitzſtand der Fortſchrittspartei reſpectirt. Sollte der „Nationalliberalen 
Correſpondenz“ daran liegen, in dieſer Beziehung an einige frühere Aeuße⸗ 
rungen der nationalliberalen Preſſe erinnert zu werden, welche dieſem Ge⸗ 
danken in ſehr treffender Weiſe Ausdruck geben, wir ſind gern dazu bereit, 
ihr die betreffenden Daten an die Hand zu geben. 

[Fort ſchrittliche Parteibewegung.] Der Abg. Prof. R. Virch ow 
wird der „Weſtfaliſchen Zeitung“ zufolge an einem der nächſten Sonntage 
im Dortmunder Wahl⸗Verein der deutſchen Fortſchrittspartei einen Vor: 
trag halten. 

[Aus dem Volkswirtbſchaftsrath.] Der permanente Ausſchuß 
des Volkswirthſchaftsraths ſetzt die Berathungen über das Unfallvexſiche⸗ 
rungsgeſetz fort. Unter den landwirtbſchaftlichen Mitgliedern des Volks⸗ 
wirthſchaftsraths aus den öftlihen Provinzen herrſcht (wie die „Voſſ. Ztg.“ 
mittheilt) ſtarke Mißſtimmung gegen die Zuſammenſetzung des permanenten 
Ausſchuſſes. In der Section für Landwirthſchaft kam es allein zur Wahl 
durch Zettel; die Majorität der Section hatte nämlich den Grundſatz auf⸗ 
geſtellt, daß nach Brauchen gewählt werden ſollte, während ſeitens der Vers 
treter der öftlihen Provinzen die Wahl nach den Territorien verlangt wurde. 
So wurde bei der Zettelwahl kein einziges Mitglied aus Oft: reſp. Weſt⸗ 

reußen in den permanenten Ausſchuß gewählt und auch Niemand von 
ihnen ſeitens der Regierung dazu ernannt, während die Provinz Sachſen 
zwei ſchutzzöllneriſche Vertreter landwirthſchaftlicher Intereſſen im Ausſchuſſe 
bat. Daß man einige der Herren aus den öſtlichen Provinzen zu Stellver⸗ 
tretern berufen, fällt gar nicht ins Gewicht, da dieſelben gar nicht in 
Function treten werden. Es bat dieſes Vorgeben in den Kreiſen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vertreter Dit: und Weſtpreußeus arg verſtimmt.“ 

[Der Eröffnung der erſten Berathung der Verwendungs⸗ 
vorlage! geht ein auffallender Rollen wechſel voraus. Etſt in ihrer Dins⸗ 
tag⸗Nummer hatte die Kreuzztg. das Facit aus den Steuererlaßdebatten ge⸗ 
zogen und war zu dem Schluß gelangt, daß die Situation, ſoweit die „wei⸗ 
tere Zukunft der Reformarbeit“ in Frage ſtebhe, an Klarheit nicht 
gewonnen babe. Auf die Fortſchrittler und Seceſſioniſten, welche für 
den dauernden Steuererlaß ae ſei nicht zu rechnen. Trotz der der 
Steuerreform ſympathiſchen Stellung der Centrumspartei werde es immer 
noch eine offene Frage bleiben, wie ſich dieſe Partei in Zukunft zu den poſi⸗ 
tiven Steuervorſchlägen auf dieſem Gebiete verbalten werde. Am verdäch⸗ 
ligſten erſchien der Kreusztg. die Oppoſition der Freiconſervativen gegen den 
Antrag Minnigerode, der Partei, „welche ſich bisher ohne Schwierigkeit den 
Wünſchen der Regierung zu accommodiren pflegte.“ Die Nationalliberalen, 
Köſtete ſich das conſervative Blatt mit bitterer Ironie, würden nur dur 
Compromiſſe zu gewinnen fein. Endlich habe auch der Finanzminister dem 
Plane des Abg. b. Rauchhaupt nur eine „balb ablehnende“ Aufnahme ger 
währt. Dieſe grämliche und zerknirſchte Auffaſſung der Lage ſtebt aller: 
dings in ſchroffem Gegenſatz zu der Siegeszuverſicht, mit der dieſelbe Kreuz⸗ 
zeitung unlängſt verkündete, erſt die Verwendungsvorlage werde erkennen 
laſſen, welcher Werth den Dementis beizulegen ſei, die von officiöſer Seite 
gegen die, wie der Finanzminiſter ſich etwas anzart ausdrückte, „elelbaften“ 


Früchten und ſaftigen Wurzeln iſt, ſich nährend, brachte ſie eine Zeit, 
deren Dauer ſie nicht mehr anzugeben vermochte, wie ein wildes 
Thier in Wäldern zu, ſo bald ſie ein menſchliches Weſen auch nur 
ahnte, ſich ſcheu verkriechend. 

Mit der Zeit war auch ihr Anzug, in dem ſie geflohen, in 
einen Zuſtand gerathen, der ihr bei einigem Anſtandsgefühl entſchieden 
verbieten mußte, ſich fremden Blicken Preis zu geben. 

Auf ihren Wanderungen war ſie auch endlich an das Meer ge⸗ 
kommen. 

Dort, jenſeits des Oceans, härmte ſich vielleicht ihr Mütterlein 
um das ferne Kind, während daſſelbe auf fremdem, elnſamen Strande 
ſtand und ſehnſüchtig die abgemagerten Arme ausſtreckte nach dem 
Lande, wo ihre Wiege geſtanden hatte. 

Seit dem Anblick des Meeres hatte ſie nur noch einen Gedanken 
— einen Impuls — ein Sehnen — „Helm!“ Ja, heim wollte 
ſie. Zum fernen, trauten Mütterle, zu dem einzigen Herzen, das je 
in warmer, wahrer Liebe für die Aermſte geſchlagen hatte. 

Sie hielt ſich fortan nur bei ihren nächtlichen Wanderungen in 
die Nähe der Küſte und bald dehnte ſich der Hafen vor den Blicken 
der armen Wandermüden aus. Beim Einladen war es ihr gelun⸗ 
gen, auf eine Faͤhre und gleich von außen in eine zum Laden ge⸗ 
öffnete Schallluke des Schiffes zu ſchlüpfen. Dort hatte fie ſich hinter 
aufgeſtapelten Waaren zu verbergen gewußt. Nur nächtlicher Weile 
hatte ſie es gewagt, hervorzukommen, um ſich nach Trinkwaſſer und 
— Lebensmitteln umzuſehen. Dabet hatte fie ſich, wie oben erwähnt, 
in meine Kajüte verirrt. 

„Konnten Sie“, fragte ich die Beklagenswerthe, „ſich nicht an 
das deutſche Conſulat wenden?“ 

Die Gefragte ſchüttelte den Kopf und äußerte ſich dahin, daß ſie 
innerhalb der Stadt gar nicht ſo weit gekommen wäre, ohne ihren 
Verfolgern in die Hände zu fallen. Ja, nachdem ſie ſchon über 
16 engliſche Meilen von dem Orte des Schreckens entfernt war, da 
hatte ſie ihren Weg noch durch Sümpfe nehmen müſſen, um die 
ihr nachgehetzten Bluthunde von ihrer Spur abzubringen. 

Als der Arzt gegen Abend kam, ſah ich ihn fragend an. Er 
zuckte mit den Achſeln und bedeutete mich leiſe, daß die Kranke dieſe 
Nacht wohl kaum überleben werde. 

Mit dem geſchärften Gehör, das Sterbenden eigen, hatte dleſelbe 
des Arztes Ausſpruch gehoͤrt. f 

Als wir allein waren, fand ich ſie, wie ihr verklärter Blick mich 
ſuchte. „Ich gehe heim — ja heim“, lallte ſie, während ihre Augen 
leuchteten. „Grüßen Sie mein Mütterlein — und — auch Ihn — 
Gott mag Sie ſegnen!“ 

Sie zog mich zu ſich nieder, ihren Kopf an meiner Bruſt bergend. 
Ihre beiden Hände hatten meine Rechte feſt umſchlungen, während 
mein linker Arm die halb Aufgerichtete ſtützte. 


| 


— 
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Nachrichten uber die Erſchütterung der Stellung des Herrn Bitter gerichtet 
würden. In dieſen Gedankengang greift mit überraſchender Beſtimmtbeit 
ein officiöſes Entrefilet der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein, welches die Gerüchte 
bon Beſtrebungen conſervativer Parteifübrer, die Stellung des Finanzmini⸗ 
ſters zu untergraben, für eine derjenigen Fabeln erklärt, „bei denen der 
Wunſch die Mutter dez Gedankens zu ſein pflegt.“ Der officiöſen Auslaſ⸗ 
ſung zufolge entbehrt die vielfach verbreitete Meinung, daß der Reichskanzler 
keinen Werth auf bie Durchbeuathung und Annahme des Verwendungs⸗ 
geſetzes lege, jedes thatſachlichen Anbalts. Was nun weiter folgt, iſt leicht 
zu erratben; die „Germania“ drückte ſich geſtern darüber ſehr kurz und klar 
alſo aus: „Inzwiſchen bat ſich aber derausgeſtellt, daß die Stellung des 
Herrn Bitter durchaus uicht bedroht fei, und neuerdings verlautet, daß die 
Ausſichten für die Annahme des Verwendungsgeſetzeſ bedeutend ge⸗ 
ſtiegen ſeien. Während man in conſervativen Kreiſen bis vor Kurzem das 
Verwendungsgeſetz vollſtändig preisgab, will man jetzt dieſe Vorlage unter 
gewiſſen Modificationen noch in dieſer Seſſion erledigen.“ Unter dieſer 
Vorausſetzung ſtellt Herr Bitter der conſervattven Fraction ein Zeugniß des 
Woblverhaltens aus. „Der Initiative der Regierung durch einen ins Des 
tail ans gearbeiteten Reformplau vorzugreifen oder gar dem Reichskanzler 
ein in bewußtem Widerſpruche mit den Intentionen des Finanzminiſters 
ſtehendes Programm zu unterbreiten, lag der Fraction und jedem ihrer 
Mitglieder durchaus fern.“ Und um beilenden Balſam auf die brennende 
Wunde unbefriedigten Ebrgeizes zu legen, verſichert die, Nordd. Allg. Ztg.“, 
freilich nicht ganz im Einklang mit den Worten des Finanzminiſters im 
Abgeordnetenhauſe, die Hoffnungen und Wünſche der conſervativen Partei 
bezüglich der Steuerreforn ſtimmten nach den neueſten Mittheilungen der 
„Conſervat. Correſp.“ mit dem überein, was über die Pläne des Finanz⸗ 
miniſters bekannt geworden iſt. Die Bedingung aber, unter welcher die 
conſervative Partei Verzeihung für ihre bochſirebenden Pläne erbält, 
formulirt die „Nordd. Allg. Big.” ſehr präciſe dahin, daß fie den größten 
Wertb darauf lege, in Harmonie mit dem Finanzminſter die Reform: 
pläne des Reichskanzlers im Reiche und in Preußen zu fördern. 


[Die Conſervativen und der neue Antrag Windtborſt.] Die 
Kreuz Zeitung ſchreibt: Die „Germania“ wird den richtigen Maßſtab für 
das Verhalten der cenſervativen Partei gegenüber dem füngſten Antrage 
Windthorſt erſt dann finden, wenn fie „die Vorausſetzungen ſämmtlich an: 
erkennt“, welche der Abg. Frhr. von Hammerſtein an die Aufhebung der 
Temporalienſperre knüpfte. Herr von Hammerſtein bat in ſeiner Rede das 
Hauptgewicht darauf gelegt, daß zur Zeit eine organiſche Aenderung der 
Geſetzgebung nicht thunlich, daß vielmehr nur durch Uebertragung disere⸗ 
tionärer Gewalt an die Staatsregierung die Anbahnung eines tbatſächlich 
ſriedlichen Zuſtandes in Ausſicht genommen werden könnte. Um dieſes Ziel 
u erreichen, ſo erklärte der Redner, werde die conſervative Partei bereit 
ein, den Weg wieder aufzunebmen, den die königliche Staatsregierung 
ſelbſt in ihrer Vorlage vom Mai 1880 eingeſchlagen habe. Die Centrums⸗ 
partei hat bislang ihre Bereitwilligkeit nicht erklärt, nach dieſer Richtung 
der conſervativen Partei ihre Unterſtützung zu leihen; ſie wird ſich deshalb 
auch nicht wundern konnen, wenn ſie für ihre Anträge, die von ganz anderen 
Vorausſetzungen ausgehen, auf eine Mitwirkung der conſervativen Partei 
nicht rechnen darf. 

Die „Conſervative Correſpondenz“ äußert ſich über den Antrag wie folgt: 
Der neue Antrag des Abgeordneten Windtborſt bat einiges Befremden auch 
in den Reiben der conferbativen Fraction erregt. Man durfte nach den 
Erklärungen, welche er ſelbſt und die ultramontanen Organe zu dem letzten 
a deſſelben einnehmen, wirklich annehmen, daß es demſelben nur um 
die Notbitände in der katholiſchen Kirche, um eine Aushilfe bei der 
Salramentsertbeilung zu thun, und daß der principielle Kampf gegen die 
kirchliche Geſetzgebung der letzten „jabre für einen fpäteren Zeitpunkt vor⸗ 
behalten ſei. Der jetzige Antrag aber gebt direct gegen dieſe Geſetzgebung 
vor, und zwar in einem der Punkte, welche den ganzen Streit unmittelbar 
wieder aufrühren müſſen. Die katholiſche Fraction mag nun, zumal nach 
dem ungünſtigen Ausgange der jünſt angeregten Debatte, im Hinblick auf 
die Wahlen das Bedürfniß empfinden, fi den katholiſchen Wählern durch 
neue Schürung des alten Streites immer und immer wieder ins Gedächtniß 
zu rufen. Es iſt dies ſeitens der Ultramontanen dieſelbe Taktik, welche von 
anderen Parteien eben auf anderen Gebieten mit fortwährendem Blick auf 
die Wahlen geübt wird. Wir glauben jedoch, daß es kaum eine zweite 
Partei im Reichstage geben wird, welche den Culturkampf in dieſer Weiſe 
gets von Neuem anregen möchte. Mit Rückſicht auf die ganze Natur der 
Wirkſamkeit des Herrn Dr. Windthorſt halten wir es übrigens für möglich, 
daß er noch andere uns unbekannte und unerfindliche Zwecke mit ſeinem 
Antrage verfolgt. 

So viel ſteht feſt, bemerkt ſchließlich die „K. Z.“, daß bei der jetzigen 
Situation der Antrag Windthorſt nur neue Brande zu den verlöſchenden 
Flammen des Culturkampfes trägt. Ueber die Stellung der Conſervativen 
zu demſelben kann keinen Augenblick Zweifel fein. Sie müflen es ſich aller⸗ 
dings gefallen laſſen, von dem clericalen „Weſtfäliſchen Merkur“ als Partei 
für a zu werden, die nicht Liebe fordern könne und des Haſſes nicht 
werlh ſei! 

[Die Conſervativen und die Affaire uno Die Kreuzztg. 
ſpielt gegenüber den Anfragen über das Verhalten eines Theils der con⸗ 
ferbativen Partei in der Afſalre Ludwig die Naive. Es ſei richtig, daß auch 
ein Theil der conſervativen Fraction nebſt vielen anderen Mitgliedern des 
Hauſes bei jenem Zwiſchenfall dafür geſtimmt babe, daß Herrn v. Ludwig 


„Nunne gehe ich halt heim — heim!“ murmelte fie leiſe, traum⸗ 
ſelig vor ſich hin. 

Ein letzter, tiefer Athemzug, ein roͤchelndes Geräuſch, ein Ruck 
— die Macht des Todes ſtreckte ſchon den widerſtandsunfaͤhigen, ge⸗ 
brochenen Korper. 

„Nunne — heim —“, lallte fie noch einmal — dann hatte ſich 
die arme, geknechtete Seele losgemacht von den Feſſeln, die das Da⸗ 
ſein, das namenlos traurige, der Aermſten angelegt hatte. Sie war 
eimgegangen! — — 

Die Kleidung (wenn man die herzbewegenden Lumpen, mit denen 
die Todte ſich nothdürftig verhüllt hatte, ſo nennen darf) war ver⸗ 
brannt worden. Die Damen der Kajüten hatten durch ihre Diene- 
rinnen verſchiedene Kleidungsſtücke durch die Thür reichen laſſen, da⸗ 
mit man die „Perſon“ anſtändig beſtatten könne. Sie ſelbſt kamen 
erſt drei Tage nach der Kataſtrophe zu Tage, nachdem der Arzt jeder 
Einzelnen auf Ehrenwort verſichert hatte, daß für das unerſetzbare Leben 
der Fragenden keine Gefahr mehr ſei, zum Vorſchein. 

Einer gutmüthigen Farmersfrau und mir lag es ob, die Todte zu 
waſchen und zur letzten Feierlichkeit zu ſchmücken. 

Dann wurde ſie verhüllt und auf ein Brett gebunden, der Schiffs⸗ 
geiſtliche hielt eine kurze, ergreifende Rede; der Ruf ertönte: „Up 
Bord!“ — und die Fluthen ſchlugen zuſammen über der Stelle, wo 
ein junges Leben ruhte, ruhte den letzten Schlaf. Kein Zeichen giebt 
die Stelle an, wo ſie hinabgeſenkt ward, die Wogen ſpielen darüber 
hin, fo harmlos, als bärgen fie lauteres Glück. 

Nach meiner Ankunft in Europa reiſte ich, ſobald mir meine Ge⸗ 
ſchäftsüberbürdung dies geſtattete, nach Schleſien, um dem „Mütterle“ 
die letzten Grüße des heimgegangenen Kindes zu überbringen. Ich 
kam gerade zurecht, um an dem ſriſchen Grabhügel der harkgeprüften 
Frau ein ſtilles Gebet ſprechen und einen Kranz auf daſſelbe nieder⸗ 
legen zu konnen. 

Auch dem Schurken, dem das unglückliche Mädchen dennoch bis 
zum Tode treu geweſen iſt, ließ ich den letzten Segenswunſch feiner 
Ida übermitteln. Der Barbar antwortete dem Boten: Der Teufel 
mag fie holen! 5 

Dich ekelt, freundliche Leſerin — mir ging er ja auch nicht beſſer. 

Verzeihung, daß ich heute in den Kranz der Reiſeblüthen auch 
eine jo düftere Nachtſchattenblüthe eingeſchmuggelt habe — aber es 
iſt ja, nach dem Goethe ſchen Fingerzeig: „Greif nur hinein ins volle 
Menſchenleben“ bekanntlich von jeher mein Prinzip geweſen, meine 
Sujets nur dem Leben zu entnehmen; und das wirft bekanntlich 
nicht immer Roſen auf unſeren Weg. Wenn ich von allen meinen 
lieben Leſerinnen nur wenigſtens eine Auswanderungsluſtige davon 
überzeugt habe, daß man „drüben“ das Glück auch nicht von den 
Bäumen ſchüttelt, ſo halte ich mich für hinreichend belohnt. 

Ein anderes Mal will ich zur Entſchädigung für das heutige 


. 


das Wort wieder gegeben werde. Ein Votum gegen den Präfivente 
(v. Köller) babe aber den fo Stimmenden durchaus lan, Wan ei 
alſo annehmen, daß die Parteigeuoſſen des Herrn v. Köller die Bedeutung 
ihres Votums nicht gekannt haben, oder daß fie wenigſtens für gut halten, 
dieſelbe zu verſchweigen. ) 

[Das braunſchweigiſche Contingentl erfreut ſich bekanntlich no 
iner Sonderſtellung, weil der Herzog auf eine ſelbſiſtandige . 
nicht verzichten und feine beiden Regimenter (ein Infanterie⸗ und ein Huſaren⸗ 
Regiment) der preußiſchen Armee nicht einberleiben laſſen will. Das Ju⸗ 
ſanterie⸗Regiment iſt ſchon vor Jabren nach Metz verlegt, während in Braun⸗ 
9 5 — preußiſche Truppen garniſoniren. Nun meldet das heutige „Milit.- 

ochenbl.“, daß acht preußiſche Seconde⸗Lieutenants zur Dienitleiftung bei 

dem braunſchweigiſchen Infanterie ⸗ Regiment commandirt worden find. 

5 Grund dieſes eigenthümlichen Commandos iſt noch nichts bekannt 
orden. 


[Deu tſche Chronik.] Der „Danz. Big.“ ſchreibt man; Die Petition 
an den Cultusminiſter, daß auch die Organifation der paritätifhen Mädchen⸗ 
ſchulen in Elbing wieder aufgeboben werden möge, iſt dieſer Tage ab⸗ 
ſchlägig beſchieden worden. — Mebreren der aus Altona ausgewieſenen 
Socialiſten, die ih in Harburg aufhalten, iſt auf ihr desfallſiges Geſuch 
von der Regierung geſtattet, nach Altona zurückzukehren und ſich daſelbſt jo 
lange aufzuhalten, bis fie ihre Geſchäfte, etwaige Hausverkäufe ꝛc. abge⸗ 
wickelt haben werden. — Der von der königlichen Regierung für die Bremer 
und Hamburger deutſchen Poſtdampfer in Rieſenburg conceſſionirte Aus⸗ 
wanderungsagent E. wird ſeit kurzer Zeit fait täglich von Leuten aus dem Löbauer 
Kreiſe mündlich und ſchriftlich mit Anträgen auf Beförderungen nach Amerika be⸗ 
ſtürmt. Da derſelbe jedoch nur nach den a ee Beſtimmungen und den 
ihm von ſeinen Auftraggebern geſtellten Bedingungen die Beförderung 
ausführen kann, fo muß er, da faſt alle Auswanderungs luſtigen die ers 
forderlichen Mittel zur Reife nicht beſitzen, ſämmtliche Anträge zurückweiſen. 
Es berrſcht eine fieberhafte Aufregung unter der ländlichen Arbeiter⸗ 
bevölkerung des Kreiſes, bervorgerufen, nach Ausſage der Leute, durch das 
dort plötzlich entſtandene alberne Gerücht, Prinz Carl babe ein großes 
Stück Land in Amerika durch eine Welte gewonnen und wolle jetzt die 
armen Leute Weſwreußens dadurch, daß er ihnen freie Ueberfahrt gewähre 
und Jedem ein Stück Land mit der nöthigen Ausſaat drüben ſchenke, zu 
woblbabenden Leuten machen. — Am lezten Montag traten in Bonn die 
Mitglieder des am 14. November in Elberfeld niedergeſetzten Ausſchuſſes 
zuſammen, der die Liberalen Proteſtanten Abeinland⸗Weſt⸗ 
falens in einen feſten Bund zu ſammeln verſuchen fol. Prof. Jürgen 
Bong Meyer batte eine Flugſchrift entworfen, welche an Tagesereigniſſen 
die Notbwendigkeit ſolchen Zuſammenſtehens nachweſſt. Daſſelbe ſoll ges 
druckt, veröffentlicht und an alle bekannten Geſinnungsgenoſſen in beiden 
Landestheilen mit der Aufforderung zum Anſchluß verfendet werden. So 
erhält die liberale kirchliche Sache in Preußen einen neuen Halt. 

Kaſſel, 1. Februar. [Das Urtbeil wider den Strafanſtalts⸗Di⸗ 
rector von Ziegler,] welches beute publicirt wurde, lautet, eniſprechend 
dem Antrage der Vertheidigung und der Staatsanwaltſchaft, auf gänzliche 
Freiſprechung. Wie nach den Außerft ausführlichen, mit der größten Ge: 
nauigkeit und Obiectivitat bearbeiteten Motiven des Erkenntniſſes zweifel⸗ 
los feitzufteben ſcheint, dat man es vorliegend mit einem fo ſchamloſen 
complottmäßigen Acte von Bosheit und Rache zu thun, wie ein gleicher 
wohl felten in der Criminaljuſtiz vorgekommen fein dürfte. Glucllicher⸗ 
weiſe war indeſſen das Gericht im Stande, zu eruiren, daß die don der 
Anklage behaupteten ſchmutzigen Verbrechen nach Lage der Sache abſolut 
gar nicht vorgekommen fein koͤnnen, die Lüge und Verleumdung alfo doch 
nicht ſchlau genug ausgedacht war, um, wenn nicht zu einer Ueberführung, 
ſo doch wenigſtens zu einem dauernden Verdachte Material zu geben. Da⸗ 
zu kommt, daß die Belaſtungszeuginnen verkommene Subjecte find, denen 
die Verlogenheit und Heuchelei auf der Stirn geſchrieben ſteht. 

Karlsruhe, 1. Februar. [Seceſſion in der katholiſchen 
Volkspartei.] Der Abg. R. Baumſtark macht in einer öffent⸗ 
lichen Erklärung ſeinen Austritt aus der katholiſchen Volkspartei des 
Großherzogthums Baden bekannt und motiviert denſelben mit der 
Aenderung, die das Programm dieſer Partei durch den an die Spitze 
ihrer neueſten Beſchlüſſe geſtellten Satz erlitten habe, daß ſie die Grund⸗ 
ſätze der Centrums partei im deutſchen Reichstage als die ihrizen an⸗ 
erkenne. Die Erklärung des Abg. Baumſtark enthält einige Aus⸗ 
führungen, die wohl auch einen weiteren Kreis, als die Leſer der 
badiſchen Zeitungen barftellen, intereſſiren dürften. Wir entnehmen 
derſelben folgende Stellen. 

Die Centrumspartei iſt es, welche im vorigen Jahr mit 
frevelhafter Hand die erſten wohlwollenden Friedensbeſtre⸗ 
beſtrehungen der preußiſchen Regierung zurüdgeftoßen bat. 
Dieſe Partei bekämpft den modernen Staat als ſolchen grundſätzlich; fie iſt 
es, deren Starrſinn und Fanatismus dafür ſorgt, daß in Preu⸗ 
ßen auch künftigbin eine große Anzahl von Katholiken der Seelforge 
und der Sacramente leider werden entbehren müſſen. Sie ift 
es, welche unter der Fahne des politiſchen Katholicismus mit oder ohne 

(Fortſetung in der erſten Beilage.) 


Schattenbild meinen lleben Leſerinnen heitere, ſonnige und: lebendig: 
wahre Skizzen bringen vom Leben und von den Sitten in Braſillen. 


Schloß Auguſtenburg.] Ueber dieſen Stammſit der herzoglich Auguſten⸗ 
burgiſchen Familie, gehen dem „B. Tgbl.“ folgende, für weitere Kreiſe döchſt 
intereſſante Mittbeilungen zu. Das Schloß liegt an einem faſt in die 
Mitte der Inſel Alſen ſich erſtreckenden Meerbuſen der Oſiſee genannt 
Augustenburger Förde, welcher bier an der öſtlichen Seite deſſelben durch 
Damme in drei Seen getheilt wird. Das Schloß, in einer reizend von der 
Natur beganſtigten Gegend belegen, iſt nicht ſehr alt. Der Herzog Erujt 
Günther, der Stifter der Auguſtenburgiſchen Linie, erbaute im Jahre 1651 
ein Schloß und nannte e, nach feiner Gemahlin Auaufte, Auguſtenburg: 
aber bereits im Jahre 1770 wurde dieſes von dem . ee Friedrich 
Chriſtian dem Aelteren wieder abgebrochen und! ein neues Schloß gebaut, 
welches bis heute in feinem ganzen Umfange, wenn auch die inneren Ein: 
richtungen im Laufe der letzten 30 Jahre erhebliche Veränderungen erfahren 
haben, erhalten iſt. Bis zum Jahre 1848, wo das Schloß den Herzogen don 
Auguſtenburg als Reſidenz diente, war das Innere deſſelben, wie die ganzen 
äußeren Einrichtungen wahrhaft königlich eingerichtet. Das Hauptgebäude 
des Schloſſes bat drei, die beiden Flügel baben je zwei lockwerke und der 
nördliche emtbält die Schloßlirche. Letztere, freilich nicht ſehr groß, bat durch 
ihre reiche Vergoldung im Innern ihren fürstlichen Glanz dis auf den 
heutigen Tag nicht verloren. In den dreißiger und vierziger Ja el bielt 
der Herzog Ebriſtian Auguft von Auguftenburg, der Großvater der Prinzeſſin 
Braut, welcher 1868 auf Schloß Primtenau geſtorben ift, auf Schloß 
era einen glänzenden Hof. Der * Chriſtian Anguſt batte 
eine ganz beſondere Pferde⸗Züchterei und die großen Rennen, die er der⸗ 
anftaltete und zu denen ſiels viele fürſtliche Gäfte aus Deutschland er» 
ſchienen, machten feiner Zeit viel Aufſeben. Der bübſche Park und die 
ſcöne zum Schloſſe führende Allee, dazu die prachtvolle Lage an der 
blauen Fluth der Oſtſee, verbunden mit einer reizenden Fernſicht 
auf Alſens üppige Fluren, machen Auguſtenburg zu einer der ſchönſten 
Beſizungen der Provinz Schleswig Holſtein. Nachdem der verſtor⸗ 
bene Herzog Chriſtian Auguſt aber feiner deutſchen Geſinnung balber, 
die er bei Erhebung der Herzogthümer im Jabre 1848 und ſchon früher in 
der Ständeverſammlung in Flensburg an den Tag geleat datte, und er 
und feine Söhne, der beritorbene Herzog Friedrich, der Vater der Prinzeſſin 
Braut, und der Prinz Chriſtian in Reih und Glied mit eintraten zur Bes 
freiung ihres Vaterlandes gegen die däniſche Fremdherrſchaft, da wurden 
die ganzen Beſitzungen des Herzogs von Auguftenburg auf Alſen und im 
Sundewitt, wozu drei Schlöſſer und zwölf adelige Güter gehörten, confiscirt 
und er ſelbſt für vogelfrei erklärt. Einem ſpäteren Vergleiche zufolge bes 
kam Herzog Chriſtian Auguſt bekanntlich 3 Millionen Bankthaler von der 
däniſchen Regierung unter Verzicht ſeiner Erbanſprüche und mit der Be⸗ 
dingung, das Land nicht wieder zu betreten. Unter dieſen Umſtänden wäre 
es freudig zu brgrüßen, wenn die Provim Schleswig⸗Holſtein im Stande 
wäre, der Enkelin desjenigen, dem vor 30 Jahren fein Stammſchloß von 
der däniſchen Willkürherrſchaft genommen wurde, daſſelbe wieder als Hoch⸗ 
zeitsgabe darbringen zu können, und es wäre dann wobl zu erwarten, daß 
dieſe alte deutſche Burg am Strande der Oſtſee unter dem Schutze der der⸗ 
einigen Deutſchen Kaiſerin ihren alten Glanz noch einmal wieder dekom⸗ 
men könnte. 


Mit zwei Beilagen. 
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Bar 5 Befrienigang weltlicher Leidenſchaften. Mit einer ſolchen Partei 
abe ich nichts gemein. Für meine zeligiöfe Ueberzeugung von den Lehr: 
wabrbeiten der katboliſchen Kirche und für meine Anhänglichleit an ihr 
rechtmäßiges Oberbaupt, den heiligen Vater in Rom, habe ich nicht nötbig 
einen Beweis anzutreten. Ich habe für die Kirche gearbeitet, was ich konnte, 
und boffe zu Bott, ſtets ihr getreuer Sohn zu bleiben. Aber ich anerkenne 
grundſätzlich den modernen Staat und weiß mich bierbei in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Glaubensſchaz der katholiſchen Kirche und auch dem that: 
ſächlichen Verhalten der officlellen Kirchenleitung in Nordamerika, in Eng: 
land, in Frankreich, in Oeſterreich und in ſo dielen anderen Ländern der 
gebildeten Welt. Ich boffe, daß die Kirche ſich immer mehr befreien und 
reinigen wird von jeder politiſchen Herrſchſucht und von jeder erdbaften 
Begierde, von jeder irdiſchen Leidenſchaft. Ich boffe ferner, daß die Kirche 
immer medi ſich berbeilafjen wird, zu liebevoller Theilnahme an allem, was 
den Pulsſchlag der modernen Völker bewegt, alſo für uns Deutſche nament⸗ 
lich auch zu poſitiv freundlicher Theilnahme an der von Gott gewollten 
Neugeſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe deutſcher Nation. Im allerent⸗ 
ſchiedenſten Gegenſatz zu der Centrummspartei erhebe ich das Banner 
des religiöfen Katholicismus, welchem es zu thun iſt um das Heil 
der Seelen, und nur um das Heil der Seelen! Mag es ſein, daß die Zahl 
derer, welche mit mir der gleichen Fahne zugeſchworen haben, heute noch 
llein erſcheint; wir baben keine fonſtigen Nebenabſichten und Bundesgenoſſen: 
wir kämpfen einzig unter dem Zeichen der Erlöfung, welchem der Sieg ber: 
beißen iſt. Nicht im Kampf gegen Staat und Geſetz, ſondern im Einver⸗ 
nehmen mit dem Staat und im Gehorſam gegen das Geſetz iſt der Weg zum 
Frieden uns gegeben: das haben wir in Baden gelernt, als im Winter 1879 
bis 1880 gegen den Willen der ultramontanen Hetzer die Wiederherſtellung 
der kathboliſchen Seelſorge gelang. Ohne Freude und ohne Dank wurde 
dieſe große Errungenſchaft von den badiſchen Ultramontanen aufgenommen, 
und ihr jetziger Dank beſteht darin, daß fie ſich auch 1 1 und formell 
der Centrums partei anſchließen, welche mit der preußiſchen Regierung in 
beftändigem Kampfe liegt, während in unſerem Lande das Voll ſich der 
geordnetſten Seeljorge und des tıefiten religiöſen Friedens erfreut und nichts 
mehr zu wünſchen wäre, als daß alle katboliſchen Prieſter für die religiöſen 
Zustände des ihnen anvertrauten Volkes auch alles thun würden, was 
ihnen zu thun erlaub} und möglich i 

Durch dieſe mannhafte Losſagung des Herrn Baumſtark wird 
freilich auf dem Gebiete der praktiſchen Politik nichts geändert. Die 
Wähler, welche bisher den ultramontanen Führern dienſtbar waren, 
werden es auch in Zukunft fein, denn fie flimmen ja nicht einem 
Programme zu, ſondern ſie folgen einer Fahne, und zwar jener, die 
ihnen von ihren Pfarrern vorangetragen wird; ihnen iſt es gleich⸗ 
giltig, ob die Zugehörigkeit zur Centrumspartei, die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft mit den Conſervativen oder zur Abwechslung die Freundſchaft 
mit den Soclaldemokraten auf das Parteibanner geſchrieben wird. 
Das wird ſich auch wieder wie bisher bei den nächſten Reichstags⸗ 
wahlen erweiſen. ? 

Deſterreich Ungarn. 

„ Wien, 2. Febr. [Das neue Wuchergeſetz.] Für den 
Augenblick vielleicht weniger oſtenſibel empfindlich, iſt darum doch die 
rückläufige Bewegung, die das Miniſterium Taaffe auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete inaugurirt hat, deſto betrübender. Obenan ſteht 
momentan in dieſer Beziehung jedenfalls das neue Wuchergeſetz, das 
um ſo weniger zu entſchuldigen iſt, als ſeine eigenen Urheber ſich 
über ſeine Wirkung oder vielmehr Wirkungsloſigkeit keiner Täuſchung 
hingeben. Lienbacher iſt unter allen Capacitäten der Rechten und 
der Rechtspartei insbeſondere derſenige Abgeordnete, den man ganz 
ſpeciell als Führer der clericalen Bauern bezeichnen kann. Das Geſetz 
iſt, fo zu ſagen, fein Werk, wie er auch als Berichterſtatter fungirt. 
Demungeachtet ließ er ſich geſtern unbefangen das Geſtändniß ent⸗ 
ſchlüpfen, der Zinsfuß ſei durch deſſen Freigebung nicht geſtiegen, 
ſondern ermäßigt worden! Kann man es offner ausſprechen, daß es 
ein bloßes politiſches Taſchenſpielerſtückchen iſt, wenn man ſich den 
Anſtrich giebt, als glaube man wirklich dem Landmanne und kleinen 
Gewerbtrelbenden billigeres Geld verſchaffen zu können durch Er⸗ 
neuerung der Wucherpatente? Man ſchmelchelt eben den populären 
Leidenſchaften in dem vollen Bewußtſein, daß der erwünſchte Zweck 
nicht erreicht wird, um ganz anderen Zielen nachzujagen. Auch der 
Abgeordnete Greuter deutete die Wirkungsloſigkeit des Geſetzes in 
feiner barocken Weiſe an mit den Worten: „wer alſo über Be: 
wucherung klagbar werden will, hat zunächſt durch klaſſiſche Zeugen 
zu erhärten, daß er ein Capital⸗Eſel if.“ Unrecht hat der Mann 
nicht. Das Geſetz erklärt — wie Lienbacher erzählte, in Folge eines 
Compromiſſes im Ausſchuſſe — 10 pCt. Zinſen für ſtraffrei. Eine 
Begrenzung, die gar leicht, bei dem Strafapparate, der die höheren 
Intereſſen bedroht, zur Folge haben kann, daß fortan auch in Fällen 
wo ſonſt 7 oder 8 pCt. genügten, nunmehr die zehn genommen 
werden, die jetzt vollkommen rehabilitirt und auch nicht einmal mehr, 
wie früher, moraliſch anrüchig ſind. 
treibt Wucher und wird mit Haft von einem bis ſechs Monaten, oder 
mit 100 bis 1000 Fl. Geldbuße beſtraft, wenn er wiſſen mußte, daß 
die Maßloſigkeit ſeiner Bedingungen das Verderben des Schuldners 
herbeiführen würden und daß dieſer nur aus Verſtandesſchwäche, Uner⸗ 
fahrenheit oder Gemüthsaufregung darauf einging, oder weil er durch 
feine Nothlage dazu beſtimmt ward. Nun, das muß wohlweislich 
ein „Capital⸗Eſel“ fein, der nicht ſelber einfieht, daß ihn Bedingungen 
ruintren, von denen der Darleiher einſehen muß, daß ſie ſein Ver⸗ 
derben herbeiführen müſſen. Andererſelis kann man allerdings auch 
wieder fagen, daß wohl ohne den Zwang einer Nothlage Niemand 
mehr als 10 pCt. geben wird, der nicht verrückt iſt. Das Geſetz 
genügt alſo, Jeden, der über 10 pCt. nimmt zu verurtheilen, weil 
er entweder die Nothlage oder die Unzurechnungsfähigkeit des Andern 
ſich zu Nutzen gemacht — es genügt aber auch, Jeden freizuſprechen, 
weil ſich ſchwer beſlummen läßt, wenn der Darleiher wiſſen muß, 
daß er feinen Schuldner dem Ruin überantwortet. Dieſer Beweis 
wird doch aber ſehr exact geführt werden müſſen: denn da das Ge: 
ſetz ia gar keinen Maximalzinsfuß feſtſetzt, muß doch die „Noth⸗ 
lage“ fo gemeint fein, daß fie, wenn ihre Ausnütung ſtraffällig 
werden foll, eben auch nachweislich nicht blos zu einer höheren Aſſe⸗ 
curanzprämie des gefährdeten Capitals, ſondern zu dem vollbewußten 
und snibenbfictigten Ruln des Schuldners ausgenutzt worden iſt. 
Den Verſuch eines Tlrolers, auch die allgemeine Wechſelfähigkeit auf⸗ 
zuheben, lehnte ſelbſt Mininer Prazak „entſchiedenſt“ ab. 

— Wien, 2. Febr. [Kaiferin Eliſabeth. — Banket. — 
Poloniſtrung in Galizien.) Die Kalſerin trifft unter dem In⸗ 
cognito einer Gräfin von Hohenembs am 17. ds. in Combermeon⸗ 
Abbey (England) für die Jagdſaiſon ein. — um eine ſchon ſeit 
Langem gehegte Abſicht zu realiſtren, findet Donnerstag ein gemein- 
ſames Diner der verfaſſungstreuen Mitglieder des Herrenhauſes und 
Abgeordnetenhauſes ſtatt. Daſſelbe ift kein politiſches Zweckeſſen, ſon⸗ 
dern ſoll nur die Liberalen beider Häuſer in perſönuͤche Berührung 
miteinander bringen, um dleſelben dann in fortwährendem Contact 
zu erhalten. Die Einladungen wurden von Dumba verſendet und 
iſt eine ſtarke Betheiligung geſichert. — Eine geſtern im Abgeordneten⸗ 
hauſe von den rutheniſchen Abgeordneten eingebrachte, von vielen 
Deputirten der Linken unterzeichnete Interpellation, betreffend das 
Vorgehen der Behörden bel der Volkszählung in Galizien, enthält 
eine Reihe von draſtiſchen Mitthellungen über den Eifer, mit welchem 
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in Galizien bei jedem Anlaſſe das Poloniſtrungswerk betrieben wird. 
Es wird darin angeführt, daß die Bezirkshauptleute ausdrücklich ver⸗ 
boten, die Volkszählungs⸗Tabellen mit der rutheniſchen als Umgangs⸗ 
ſprache auszufüllen. Der Bezirkshauptmann von Brody habe ſogar 
einer Gemeinde mit Militär⸗Aſſiſtenz gedroht, wenn fie darauf beſtehen 
würde, daß die rutheniſche Sprache angeführt wird. Von einem Zäh: 
lungscommiſſaͤr ſei eine mit der rutheniſchen Sprache ausgefüllte 
Tabelle in Gegenwart mehrerer Zeugen zerriſſen worden. In einigen 
Gemeinden haben Volksſchullehrer das Zählungsgeſchäft beſorgt, ob⸗ 
gleich fie davon geſetzlich ausgeſchloſſen ſeien. In Podgorze griff der 
Beamte zu dem Auskunftsmittel, daß er jeden Ruthenen, der ihm auf 
feine polniſche Anfrage polniſch antwortete, ohne Weiteres mit „pol⸗ 
niſcher Umgangsſprache“ eintrug, obwohl die Betreffenden energiſch 
proteſtirten. Ein Ruthene wurde öffentlich mit „polniſchem“ Arreſt 
bedroht, weil er den Commiſſär auf dieſe Incorrectheit aufmerkſam 
machte, und ein anderer Ruthene, der Aufklärungen vom Commiſſär 
verlangte, wurde mit den Worten: „Pfaffen und Schufte brauchen 
wir nicht!“ beſchimpft, thaͤtlich mißhandelt und zur Thür hinaus⸗ 
geſtoßen, wobei der Commiſſär die Pfarr⸗Acten zerriß. Wenn nur 
die Hälfte von dem, was die Interpellanten anführen, wahr iſt, dann 
muß man zugeben, daß die Herren in Galizien das Poloniſiren gründ⸗ 


lich verſtehen. 
Frankreich. 

O Paris, 1. Febr. [Die Debatte über das Preßgeſetz.] 
Das Preßgeſetz vor der Kammer. Unter den Artikeln, welche die 
Preßcommiſſion unterdrückt hatte, um dem Gegenproject Floquet's 
Rechnung zu tragen, befindet ſich einer, welcher die öffentliche Auf⸗ 
reizung auf dem Wege der Preſſe beſtraft. Commiſſton und Kammer 
begnügen ſich damit, eine Strafe zu verhängen für den Fall, daß die 
Aufreizung wirklich Erfolg gehabt hat. Gegen dieſe Beſtimmung 
lehnte ſich geſtern Ribot in langer Rede auf und ſuchte nachzuweiſen, 
daß die Aufreizung an ſich etwas Strafbares iſt, das man nicht un⸗ 
geahndet hingehen laſſen kann. Aber freilich widerlegte ſich Ribot 
ſelber, indem er meinte, daß man nicht jede Aufreizung zu beſtrafen 
brauche, ſondern der Regierung überlaſſen könne, zwiſchen der gefähr- 
lichen und der ungefährlichen zu entſcheiden. Das wäre alſo, wie 
René Goblet auseinanderſetzte, das reine Willkührſyſtem geweſen und 
die Kammer wies Ribot mit 349 gegen 114 Stimmen ab. Da⸗ 
gegen nahm ſie eine neue Beſtimmung an, wonach es unter allen 
Umſtänden ſtraffällig iſt, die Soldaten zur Pflichtverletzung aufzu⸗ 
reizen, mag dieſe Aufreizung Erfolg gehabt haben oder nicht. Der 
Juſtizminiſter Cazot beſchwor die Kammer in pathetiſchen Ausdrücken, 
dieſe Beſttmmung anzunehmen „zur Ehre der Regierung, zur Ehre 
der Armee, zur Ehre der Kammer ſelber, für welche dies Preßgeſetz 
eln Ruhmestitel ſein wird“, und in der That brachte der Miniſter 
eine Mehrheit von 281 gegen 138 Stimmen auf. Man kam nun 
zum Artikel 26, welcher auf die Beſchimpfung des Präſidenten der 
Republik, auf die Beſchimpfung des Senats oder der Kammer, eine 
Strafe ſetzt. Hier erlitt die Commiſſton wieder eine Niederlage. 
Mit großer Lebendigkeit griff Madier de Montjau den Artikel an. 
Es wäre ſchimpflich, meinte er, wenn die Kammer, welche zehn 
Millionen Bürger vertritt, für den Präfidenten der Republik oder für 
ſich ein paar Federſtriche fürchtete. Um zu beweiſen, daß diefe Furcht 
ihr fern liegt, lehnte die Verſammlung mit 280 gegen 208 Stimmen 
den Artikel ab. Intereſſant iſt, daß ſich bisher die reactionären Frac⸗ 
tionen an der Debatte ſo gut wie gar nicht betheiligt haben und daß 
der ganze Streit unter den Republikanern ausgefochten wird. 


Großbritannien. 

London, 1. Februar. [Die Niederlage vor Laing's Nek.] Der 
„Times“ wird aus Durban vom 31. Januar gemeldet: „Nachrichten vom 
Cap, die bis Sonntag Nachmittag 3 Ubr reichen, beſagen, daß die Verbin⸗ 
dung mit Newcaſtle offen iſt. Das 58. Regiment rückte am Freitag bis auf 
20 Ellen von den Schanzen der Boers vor. Am Abend vorher hatten die 
Boers die Eingeborenen, Buſchmänner und Hottentoten, zum Kämpfen unter 
ihren Befeblen gezwungen. (2). Die Streitkraft der Boers wird auf 
5000 (2?) Mann geſchatzt. Für die Sicherheit des Lagers hegt man keine 
Veſorgniß. Die Fahne befand ſich niemals in den Händen des Feindes. 
Das 60. Regiment beſchützte die Kanonen. Drei Companien des 60. Regi⸗ 
ments begaben ſich geſtern nach der Front. Das 92. Regiment landete hier 
geſtern unter großem Enthuſtasmus. Dem 83. Regiment, das gleichfalls 
landete, wurde eine Adreſſe überreicht. Beide Regimenter wurden beute per 
Bahn nach Maritzburg befördert und marſchiren von dort nach der Front. 
Das Truppenſchiff „Tamar“ wird morgen erwartet. 

„Die „Times“ läßt ſich über die Urſachen der Niederlage bei Laing's Net 
wie folgt vernehmen: „Abermals haben wir den Febler begangen, unſere 


Wer darüber hinausgeht, der eg zu unterſchätzen. Die Niederlage, welche uns die Boers bereitet 


aben, iſt, vom militäriſchen Standpunkt betrachtet, bedeutungslos. (2) Das 
Gros der Truppen Sir George Colley's iſt dadurch in keiner Weiſe bedroht. 
Er befindet ſich jetzt in einer geſicherten Defenſive, thatſächlich in derſelben 
Stellung, auf welche er ſich vorſichtigerweiſe eine Zeit lang hätte beſchränken 
ſollen, bis die Truppen unter ſeinem Commando durch von ihm ſelber er⸗ 
betenen Nachſchub verſtärkt worden, der, wie er wohl wußte, ſich bereits 
unterwegs befand. Seine Ungeduld über einen Verzug, den ein ſorgfältiges 
Erwägen der Chancen ihm zur Pflicht 8 batte, läßt ſich begreifen. 
Allein Uebereilung auf Seiten eines Feldherrn muß durch Erfolg gerecht⸗ 
fertigt werden. Er wird unter Umſtänden febr ſcharf beurtheilt, wenn er 
mißlingt. Der Angriff am vorigen Freitag erweiſt ſich jetzt als ein Fehler 
und ein Fiasco zu gleicher Zeit.“ 

Dem „Standard“ wird aus Durban vom 31. Januar telegraphirt: 
Die Niederlage bei Laing 's Nek wird bier in ihren wahrſcheinlichen Folgen 
als ſehr ernſt betrachtet. Die erſten Autoritäten der Colonie ſind ins⸗ 
geſammt der Meinung, daß der Erfolg der Boers dieſelben in ihrem Ent⸗ 
ſchluß, den Widerſtand bis zum Aeußerſten zu treiben, ungemein beſtärken 
wird, daß er alle Schwankenden in ihre Reizen treiben und sieſelben prak⸗ 
tiſch einigen wird, was ſie bislang noch nicht waren. Beim nächſten Vor⸗ 
rüden unſerer Truppen werden wir wahrſcheinlich die Päſſe von mindeſtens 
5000 Boers beſetzt finden, die in Folge der beim letzten Kampfe gewonnenen 
Zuverſicht um ſo hartnäckiger Kämpfen werden. 

London, 2. Febr. [Ein Staatsſtreich.] Der Sprecher des Unter⸗ 
auſes machte heute den Verſchleppungsverſuchen der Irländer durch einen 
ewaltſtreich ein Ende, welchen das Haus acceptirte. 

Folgendes iſt der thatſächliche Sachverhalt: Heute Morgen um 9 Uhr, 
während der Irlander Biggar ſprach, ſtand der Sprecher auf, bieß Biggar 
niederſetzen und verlas die Erklärung: Nachdem die Debatte über ein wich⸗ 
tiges Geſetz ſeit fünf Tagen und ſeit 41 Stunden ununterbrochen dauere 
und es offenbar ſei, daß eine kleine unbedeutende Minorität durch Er⸗ 
ſchöpfung der Kräfte des Hauſes die Paſſirung dieſes Geſetzes verhindern 
wolle, nachdem ſich die bisherige Geſchäftsordnung als unzureichend zur Ab⸗ 
wehr ſolcher Zuſtände erwieſen, und nachdem bierdurch das Anſehen und 
die Würde des Unterhauſes ſchwer geſchädigt, ſowie die Thätigkeit des 
Hauſes paralyſirt werde — ſo glaube er den Wunſch und Willen des Hauſes 
beſtens zu erfüllen, wenn er es ablebne, noch irgend einen Redner weiter 
ſprechen zu laſſen und daher zur Abſtimmung ſchreite. Er ſei überzeugt, 
das ganze Haus werde ſein jetziges Vorgehen billigen und die ſpätere Sicherung 
einer geregelten Dabeite felbit anordnen! Hierauf wurde über Forſters 
Antrag abgeſtimmt mit 164 für und 19 Stimmen gegen denſelben. 3 

Als bierauf die Zwangsbill formell introducirt werden follte, wollte ein 
Homeruler ſprechen, allein der Sprecher verweigerte dies, worauf 
alle Homeruler den Saal verließen. Hierauf wurde Forſters Bill einſtimmig 
5 erſten Leſung zugelaſſen und geleſen. Die zweite Leſung wurde ſodann 
fir beute Mittag 12 Uhr feſtgeſetzt. 

Darauf erklärte Gladſtone morgen einen Antrag zu ſtellen folgenden 
Inbalts: „Wenn ein Antrag geſtellt wird, der nach Lage der öffentlichen 
Angelegenheiten dringlich iſt, und wenn dieſer Antrag von vierzig Mit⸗ 
gliedern umterftügt wird, fo ſoll hierüber ſofort ohne Geſtattung einer Des 


— Hteitag, den 4. Februar 1881. 


batte oder Einbringung von Amendements die Abſtimmung ſtat tfinden 
Wird dieſer Antrag auf Dringlichkeit mit einer Majorität von mindeſtens 
drei zu eins der 1 angenommen, ſo ſoll für alles Weitere der 
Geſchäftsleitung des Hauſes der Sprecher das ausſchließliche Beſtimm ungs⸗ 
150 2 17 5 x. befigen, bis der Sprecher erklärt, die Lage ſei nicht 
weiter dringlich.“ . 
Von den großen Abendblättern beſprechen die „Pallmall Gazette“ und 
die „Saint James Gazette“ die beutige Unterbausſcene. Die „Ball 
Gazette“, das wichtigſte radicale Organ, welches dem Cabinet Gladſtone 
nabeſteht, überſchreibt feinen Leitartikel „Staatsſtreich des Sprechers“ 
und erklärt ſich mit demſelben nicht einverſtanden, da der Sprecher ſo 
handelte, als ob die von Gladſtone morgen einzubringenden Refolutionen 
bezuglich der „cloture“ (Debattenſchluß) ſchon vom Unterbauſe genehmigt 
worden wären. Die „Pallmall Gazette“ erklärt, irgend etwas habe wohl 
eie müſſen, um die ſinnloſe „Obſtruction“ der Irländer zu brechen. 
ie Irländer hätten wohl das Recht, Forſters Bill meritoriſch zu bekämpfen, 
allein ihre Methode entwürdigte das Parlament. Jedenfalls erklärt die 
„Pallmall Gazette“ den heutigen Vorgang als das denkwürdigſte parla⸗ 
mentariſche Ercigniß der Generation. (Tgbl. 

[Die feniſche Proclamation,] welche in ganz Irland und 

England circulirt, hat folgenden Wortlaut: 
Senatus Conſultum. Proclamation. 

Männer aus Irland! Das Land macht gegenwärtig eine Kriſis durch, 
welche für die nationale Sache voller Gefahren iſt. Das Vorgehen der 
britiſchen Regierung und ihrer Anhänger und Helfershelfer iſt augenſchein⸗ 
lich darauf gerichtet, einen verfrühten Wiverſtand bervorzurufen. Auf Euch 
laſtet daher die Verantwortlichkeit, Niederlage und Erniedrigung zu der⸗ 
meiden. Ihr babt traurige Urſachen zur Empörung, allein Ihr ſeid noch 
nicht vorbereitet, eine erdrückende Niederlage aber würde der nächſten Ge⸗ 
neration die Aufgabe übertragen, das bereits ſo weit Bo 
große Werk von Neuem zu beginnen. Die Rettung unſeres Volkes liegt 
allein in der Erlangung der nationalen Unabhängigkeit, aber die Fin des 
Kampfes iſt noch nicht hereingebrochen. Seid daher auf Euerer Hut und 
laßt Euch nicht durch falſche oder thöͤrichte Freunde oder durch den Feind 
zu fruchtloſen Ausbrüchen verleiten. Derjenige, der Euch heute verleitel, 
einen Inſurrectionsverſuch zu machen, arbeitet England in die Hand und 
muß als des Verrathes an Irland ſchuldig betrachtet werden. Die ſtrengſte 
Disciplin muß eingehalten, jeder einſeitige Ausbruch verbindert werden. 
Das Weitere geſchehe nur auf Befehl Eurer Offiziere. Unſere augenblick⸗ 
liche Pflicht iſt, uns vorzubereiten, zu wachen und zu warten. Bis die 
Stunde der That gekommen, nehmt eine Haltung der rubigen Entſchloſſen⸗ 
beit, der Aufopferung und des unerſchütterten Vertrauens in den ſchließ⸗ 
lichen Triumph unſerer Sache ein. Im Auftrag des iriſchen Nationale 


Directoriums. 
Nuß land. 


Petersburg, 29. Jan. [Von der Moskauer Univerſität.] 
Nach Moskauer Nachrichten iſt die Stimmung der ſtudtrenden Jugend 
noch immer eine ſehr aufgeregte. Am 126. Jahrestag des Beſtandes 
der dortigen Univerſität, welcher den 24. d. M. wie gewöhnlich feier⸗ 
lich begangen wurde, kam es wieder zu feindlichen Demonſtrationen 
gegen den Rector. Tags vorher hatte man beſchloſſen, denſelben bei 
der Feier mit Schweigen zu empfangen, da man wegen des vor 
einigen Wochen erfolgten Ausſchluſſes einiger Hörer noch immer ſehr 
erbittert gegen ihn iſt. Später einigte man ſich dahin, mit dem 


Rector eine Auseinanderſetzung zu pflegen und ihm die Wünſche der 


Studenten vorzutragen. Allein die aus dieſem Anlaſſe ſtyliſirte An⸗ 
ſprache erhielt in ſpäterer Redaction einen ſo ſcharfen Charakter, daß 
der Rector, welcher ſchon bereit war, zu einer Beſprechung mit den 
Studenten zu erſcheinen, wieder abſagen ließ. Als Tags darauf die 
Feier ſtattfand und nach einigen Anderen der Rector ſeine Rede, in 
welcher er zum Schluß des „übermäßigen Zufluſſes von Studenten 
zum medieiniſch⸗chirurgiſchen Curs insbeſondere ſeit der jüngſten 


Schließung“ Erwähnung that, beendigt hatte, machten ſich zwar einige 


Beifallsäußerungen vernehmbar, doch wurden dieſe durch lärmenden 
Proteſt zurückgewieſen; dabei wurde geſchrieen, gepfiffen, mit Füßen 
und Stühlen geklopft und Möbel zerbrochen. Jedesmal wenn der 
Rector von Neuem das Wort ergreifen wollte, erhob ſich ein wüſtes 
Toben, das ſchließlich nicht mehr enden wollte. Die Feier konnte 
nicht geſchloſſen werden, die Medaillen gelangten nicht zur Verthei⸗ 
lung und die Sitzung, welcher der General⸗ Gouverneur von Moskau 
und andere hohe Beamten beiwohnten, mußte aufgehoben werden. 
Was angeſichts ſolcher Scenen mit den geplanten Reformen in den 
corporativen Rechten der Univerſitätshörer geſchehen wird, läßt ſich 
ſchwer mit Beſtimmtheit ſagen. Man ſchwankt fortwährend zwiſchen 
der Einführung derſelben und dem Aufſchub. Es ſteht aber zu be⸗ 
fürchten, daß die letzten Vorfälle einen ungünſtigen Einfluß auf den 
Entſchluß der leitenden Kreiſe ausüben werden. (W. A. 3.) 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 3. Februar. 

In Goͤrlitz hielt dieſer Tage Herr Stadtrath v. Schenkenberg 
einen Vortrag über „Handfertigkeits⸗Un terricht für Knaben“, 
der hohes Intereſſe bot. Bekanntlich nahm Herr v. Schenkenberg 
an jener Reiſe nach dem Norden theil, welche dazu beſtimmt war, 
die Unterrichtsmethode des Herrn Clauſſon⸗Kaas zu prüfen. Die 
Commiſſion beſuchte die däniſchen Handfertigkeitsſchulen zu Odenſe 
und Nyborg auf Fünen, zu Kopenhagen und Gjenthofte auf Seeland, 
ſowie zu Silkeborg in Jütland; von ſchwediſchen Anſtalten wurden 
die zu Gothenburg, Stockholm, Nääs und Upfala ꝛc. eingeſehen. Im 
Allgemeinen iſt zu bemerken, daß die Verhältniſſe in Schweden weit 
günſtiger liegen, als in Dänemark. Dort iſt der Handfertigkeits⸗ 
Unterricht bereits in mehr als 300 Orten eingeführt und hler zum 
Theil mit der Schule ſogar ſchon obligatoriſch verbunden; in Dänemark 
dagegen iſt er noch in keiner einzigen öffentlichen Schule eingeführt. 
Der Redner wies eingehend die der verſchiedenartigen Entwickelung zu 
Grunde liegenden Urſachen nach. Ein feſt beſtimmtes Lehrſyſtem tft 
noch nirgends aufgeſtellt; jedoch laſſen die ſchwediſchen Einrichtungen, 
beſonders die ausgezeichneten Muſterſchulen der Herren Abrahamſon 
und Salomon in Nääs, die Annäherung an ein ſolches ſchon deutlich 
erkennen. Die Anzahl der Fächer iſt ebenfalls noch ſehr verſchleden. 
Außer Tiſchlerei, Holzſchnitzen, Drechſeln, Laubſägen, Papparbeit, Mo⸗ 
delllren, Flechten, lehrt man hier und da auch Metallarbeit, Bürſten⸗ 
binden, Ueberziehen von Flaſchen, in Upſala auch Schuhmacherel. Die 
Zwecke, welchen die nordiſchen Handfertigkeitseinrichtungen dienen, 
find theils erziehliche, theils ſociale, theils ökonomiſche. In Dänemark 
überwiegt jedoch im Ganzen der ſoclale, in Schweden der erziehliche 
Zweck. Dle Leiſtungen waren nach dem Urtheile des Vortragenden 
überwiegend gute, zum Theil ſogar vorzügliche und überraſchende. Auch 
wurde von der ſchwediſchen Bevölkerung vielfach rühmend hervor⸗ 
gehoben, daß ſeit Einführung der Handarbeit der Schulbeſuch bet 
Weitem regelmäßiger geworden ſei. Der Vortragende hat, im Ganzen 
genommen, aus ſeinen Beobachtungen die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Handfertigkeitsunterricht auch im Großen und insbeſondere 
auch in Verbindung mit der Schule durchführbar ſel, daß er bel Leh⸗ 
rern und Kindern Luft und Freudigkelt an der Arbeit hervorrufe, an⸗ 
regend auf die Selbſtthätigkeit und weſentlich fördernd auf die körper» 
liche, geiſtige und fittliche Entwickelung des Kindes einwirke, und end⸗ 
lich, daß die im Norden getroffenen Einrichtungen vielfach auch in 
Deutſchland mit Nußen verwendet werden könnten. Zum Schluſſe 
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feines Vortrages Hob Perr v. Schenkenberg hervor, wie er ver⸗ Stadt. Simon wendet ſich gegen einige Ausführungen des Stadiv. eee Mitglieder zum Eintritt; viele, welche auf dem Sprunge ſtanden, 


a Bl 
lochen wolle, bie keck kae jener Meile; fpecieik: für Gard under | 8. Sep, Selchfänder Seantragt eine Reform ber Gameffsrmieibe und | But 
e 


zu machen. Das wohlwollende Entgegenkommen des Magiſtrats und 
die Unterſtützung mehrerer Mitbürger hat ermöglicht, an die Errichtung 
einer Arbeitsſchule an hieſiger Stadt zu gehen. Dieſelbe ſoll mit dem 
Monat März ins Leben treten, und zwar zunächſt zwei Curſe um⸗ 
faſſen: einen Lehrercurſus für Tiſchlerei, Schnitzen, Modelliren und 


Schulanſtalten. 
ſpruch nehmen. Den Unterricht ertheilt der in Emden unter Clauſſon⸗ 
Kaas ausgebilbete Lehrer Neumann von Görlitz. Gleichzeitig hofft 
der Vortragende, in Gemeinſchaft mit den Freunden der Sache einen 


Span 
l 


au ee 
- 


den Magiltrat zu erſuchen, eine ſolche Vorlage zu machen. Den Antrag Beblo 
lt Redner für zu eng, er empfieblt unter Ablehnung des Antrags d, den 
agiſtrat zu erſuchen, eine andere Vorlage, betreffend die Bemeſſung der 
Gasmeſſermiethe, zu machen. 
Ein wiederholter Antrag auf Schluß gelangt zur Annahme. 
Bei der Abſtimmung beſchließt die Verſammlung unter Ablehnung des 


Flechten, und einen ſolchen für vorläufig 12 Schüler der höheren | Antrages Friedländer den Magiſtratsantrag a, b, e, d anzunehmen, dar 
i Jeder derſelben ſoll wöchentlich 4 Stunden in An⸗ 8 5 N Anirag Beblo 7 1 . 


Abgelehnt wird ferner der Antrag Frey Bete der 8 
us ſte as⸗ 


W wird der Antrag Heymann ( Uung von 
otoren). 
Waſſermeſſer. Gelegentlich einer früheren Vorlage iſt von dem 


Verein für praktiſchen Unterricht ins Leben zu rufen, deſſen] Stadtv. Seidel II. der 00 geſtellt worden, bei Miethung von Locali⸗ 
e 


Zweck vornehmlich darauf gerichtet fein ſoll, den Kindern der Volks: täten zu Schulzwecken das Wa 


ſchule völlig koſtenfreien Unterricht zu gewähren, ſowie auch einige 
Freiſtellen für die Schüler der höheren Lehranſtalten zu ſchaffen. 


H. IStabtverordneten⸗Verſammlung.] Vor dem Eintritt in die Tages⸗ Wunſche gern nachlommen werde. Der tihatſächliche Verbrauch von 


r nach einem aufzuſtellen den ae 
ſelbſt zu liefern. Die Schulen⸗Commiſſion, welcher dieſer Antrag überwieſen 
wurde, empfiehlt, dieſen Antrag mit dem vom Stadtv. Dr. Auerbach ge: 
ſtellten Zuſatze anzunehmen, ſofern es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten. 
Syndicus Göß erklärt, daß der Magiſtrat, ſoweit dies tbunlich, 1 
aſſer 


ordnung erfolgt die Verpflichtung und Amtseintretung des neugewählten pro Kind und Tag in den Schulen ſei 10 Liter (nicht 25 Liter, wie der⸗ 


Stadtverordneten, Rechtsanwalt Porſch, durch Bürgermeiſter Dickduth. ſelbe bei der Eniſchädigung an Vermietder zu 


Der Vorſitzende, Stadtv. Beyersdorff, begrüßt den neuen Collegen Na⸗ 
mens der Verſammlung. 


\ ; runde gelegt werde). 
Stadtv. Ehrlich macht auf die großen Koſten aufmerkſam, welche die 
Einſchaltung eigener Waſſermeſſer veranlaſſe. Er empfiehlt dafür in Zu⸗ 


Unter den Verbandlungsgegenſtänden der bierauf unter dem Vorſitz des kunft bei Miethungen den berechneten Verbrauch von 10 Litern zu Grunde 
Stadtverordneten⸗Vorſtehers, Banquier Beyersdorff, ſtattgehabten Sitzung zu gan oder überbaupt fein beſonderes Waſſergeld zu zahlen. 


find folgende hervorzuheben: 
Cautionen. 


bestirung der als Amtscautionen ſtädtiſcher Beamten niedergelegten Stadt⸗ 


obligationen erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden. 


Stadiv. 
Stadtw. Grapow erklärt fi 


pieren zu hinterlegen. — principiell nicht 


tadtv. Lion empfiehlt, über den Antrag Seidel zur Tagesordnung 


it dem Antrage des Magiſtrats, betreffend die Con: überzugeben. 


Stadtv. Seidel II. bemerkt, daß der Verbrauch von 10 Litern pro Kind 


in öffentlichen Schulen noch keinen genaueren Maßſtab für Berechnung 


Hauske beantragt, es den Beamten zu geſtatten, die Cautionen des Verbrauchs in Mietbslocalen gebe, letzterer wäre wahrſcheinlich noch 
auch in depoſitalfähigen Staatspapieren oder denſelben N Pa⸗ | geringer. 


Stadtberorbneter Lion beantragt, Magiftrat zu erſuchen, über den 


gegen den Antrag, glaubt jedoch, daß derſelbe zu anderer Zeit geeigneter] Waſſerverbrauch in den Schulen Erhebungen zu veranlaſſen und der Ver⸗ 


eingebracht würde. Der Antrag Hauske wurde abgelehnt. 
Terrainverkauf. Einen Antrag 


ſammlung die Reſultate zugänglich zu machen. — Der Antrag Lion 


n 
des Magiſtrats bezüglich des Ver⸗ wurde abgelehnt, der Antrag Seidel II mit dem Amendement Auerbach ans 


kaufs der dem Hoſpital St. Trinitas in dem Dorfe Kleinburg noch gehöri⸗ genommen. 


gen Auenflähe an die Dorfgemeinde zu Kleinburg empfiehlt die Hoſpital⸗ 
und Waiſenhaus⸗Commiſſion abzulehnen. 


Contagienhaus. In der Anleihe von 1874 war eine Summe für 
Einrichtung eines Contagienhauſes vorgeſehen. Dieſe Summe iſt jedoch auf 


Stadtv. Fritſch begründet als Referent das ablehnende Votum der Grund eines Beſchluſſes der Verſammlung vom Jahre 1876 für Zwecke des 
Commiſſton. Stadtb. Eger erklärt in der Commiſſion ebenfalls für die Waſſerbebewerks verwendet worden mit der Maßgabe, daß dieſelbe der Anleihe 


Ablebnung eingetreten zu fein, jedoch nur, weil ihm die Sache nicht hin: aus anderen Einnabmequellen derſelben bald zurückerſtattet werde. 


reichend aufgeklärt erſchienen ſei. 
Stabtrath 


Auf 
eine Aufrage des Vorſitzenden der Verſammlung erwidert Magiſtrat, daß er 


Martins begründet des Weiteren den Standpunkt des] den Beſchluß vom 17. Februar 1876, die Errichtung von Contagiendäuſern 


Magiſtrats. Die Frage des Beſitzes an jenem kleinen Stück ſei nicht gan; unter allen Umſtanden in Ausſicht zu nehmen und das für Vervollſtandi⸗ 
klar; es ſei die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß ſich darüber ein Prozeß gung des Waſſerhebewerks bewilligte Capital in Folge deſſen nur als Vor⸗ 


entwickele, welcher bei der Geringfügigkeit des Objects auch im 


Fall des ſchuß zu betrachten, der Anleihe aber aus anderen Einnahmequellen der⸗ 


Gewinnens bei den dabei erwachſenden Schwierigkeiten für die Stadt lieber ſelben bald zurüdzuerftatten, ſeinerſeits zwar nicht als erledigt betrachte, 
15 vermeiden ſei, ſodaß allerdings der geringe Kaufpreis (25 Thaler pro bis jetzt aber außer Stande geweſen fei, eine Entſchließung in Betreff der 
4 | 


Morgen) ſich durch die obwaltenden Verbältniſſe rechtfertige. 
Stadtw. Beblo empfiehlt den Antrag des 
Nachdem noch Stadtv. Straka, Stadiv. Prieſemulb, Stadto. Roſenberg und 
Stadtrath Friederict ſich an der Debatte betbeiligten, wobei letzterer den 


Realiſirung jenes Antrages zu faſſen. Die Hoſpital⸗ und Waiſenhaus⸗ 


Magiſtrats anzunehmen. Commiſſion empfiehlt, zu beſchließen: 


Indem wir den Vorſchuß zum Bau eines Contagienhauſes als noch 
beſtebend anerkennen und zu anderer Zeit dieſe Angelegenheit noch in 


allerdings beiſpielsloſen Preis durch die Thalſache rechtfertigte, daß durch. Betracht zu nehmen uns vorbehalten, nehmen wir von der Vorlage des 


die dafür erfolgende Abtretung jenes Stückes an die politiſche Gemeinde 
Kleinbdurg die Stadt aller Verpflichtungen bei event. Schulbhausbauten ent: 


bunden werde, beſchloß die Verſammlung entgegen dem Commiſſionsvotum ſich u. A. die Stadtb. 


den Magiſtratsantrag anzunehmen und den Verkauf zu genehmigen. 


Magiſtrats Kenntniß. a 3 3 
An der Discuffion, welcher ein Schlußantrag ein Ende macht, betheiligen 
Kempner, Eger und Bürgermeiſter Dickbu th. 
Letzterer conſtatirt ausdrücklich, daß die Stadt nicht nur in der Baracke in 


Gaspreis. Magiſtrat beantragt, die Verſammlang wolle fh damit] der Wenzel⸗Hanke'ſchen Stiftung, ſondern auch in der ſtädtiſchen Barbara⸗ 
einverſtanden erklären, daß für die Dauer des nächſten Etatsjahres, d. i.] Kaſerne einen Evacuationsraum als Erſatz für ein Contagienhaus beſitze 


für die Zeit vom 1. April 1881 bis dadin 1882 


und daß für das dringendſte Bedürfniß zur Zeit ſomit wenigſtens notk⸗ 


a. der Gaspreis für die Privatflammen wie bisber auf 18 Pf. à Kubik⸗ | dürftig geſorgt ſei. 


meter unter Beibehaltung der zur Zeit geltenden Rabatt⸗Scala feſt⸗ 


Bei der Abſtimmung ſtimmt die Verſammlung dem Commiſſions⸗ 


geſetzt; nirag zu. 
b. die bisherige Einnahme an Gasmeſſerwietbe von den Privatconſumenten Schluß der Sitzung nach 7 Uhr. — Dem Schluß der Verhandlung 


in Wegfall komme; 


wohnten etwa noch 25—27 Mitglieder bei. — Montag, den 7. Februar, 


©. der Gaßpreis für die ſtädtiſchen Verwaltungen (incl. öffentliche Flammen) findet wahrſcheinlich eine außerordentliche Sitzung ſtatt. 


auf 103 M. à Mille Kubikmeter und 
d. der Preis für Gas als bewegende Kraft, zur Erwärmung von Räumen 
und zum Betriebe von Kochbeerden A Kbm. auf 14 Pf. netto 
feſtgeſetzt werde. 
Ueber die Vorlage referirt Stadiv. Kopiſch. Stadtv, Friedländer 


beleuchtet die Vorlage, welche auf ihn den Eindruck gemacht, als ob die 


gegenwärtige Leitung, welche mit dem Amtsantrttt des neu gewählten tech⸗ 
niſchen Directors ihr Regiment niederlegt, ſich durch Preisermäßigung bei 


2 [Lobe⸗Theater.] Geſtern gelangte ein neuer Schwank von Julius 
Roſen, „Sauere Trauben“ betitelt, zur Aufführung. Es genügt eigentlich, 
dieſe kurze Anzeige, denn Roſens Productionsweiſe iſt ſo ſattſam bekannt, 
daß es vollſtändig überflüſſig iſt, eingehend nachzuweiſen, wie loſe die Hand⸗ 
lung gefügt iſt, wie ſchleuderhaft die Charaktere gezeichnet find, und wie ſich 
das ganze Stück geradezu in Unmöglichkeiten bewegt. Hie und da erheitert 


nen Conſumenten ein gutes Andenken ſichern wolle. Mit dem Nieder: 


, e 7 ein witziges Wort oder eine drollige Situation, namentlich find die Acl⸗ 
1 des Preiſes für die Benutzung des Gasmeſſers kann er A . e 


? | e A lüſſe ziemlich wirkſam; im vierten Acte ift aber ſogar der Spaß erſchöͤpft 

ledner ſich nicht einverſtanden erklären. Viele Con ſchlaſſe l 2 5 { . 
ei gene Gasmeſſer, dieſe * befanden ſich wie hen und die Sache ftreift bedenklich an das Langweilige. — Die Grundidee des 
ub. l. Eine Gasmeſſermiethe werde überall gezahlt. Die gegenwärtig bier] Schwankes iſt ſchon durch den Titel angegeben; es ſoll eine Reibe von 
er a id an ig a e uber 50 Menſchen bezeichnet werden, welche vorgeben, das zu verſchmähen, was ſie 
gäı h enermteibe empfehle ſich nicht. Die einmal ſam eifrigſten zu erreichen wünſchen. Es ließe ſich dieſe Idee im Luſtſpiel 
aba eldafite Mieibe für ben Badmefler nete ih niet wieder einführen, ſehr gut verwerlhen, Roſen aber hat den Stoff in feiner ſchleuderhaften 


woh | aber. nothwendigenfalls eine Preiserhöhung bei dem Gaſe durchfübren. 8 F 

819 uv. Heymann beantragt, 45 Magiſtrat 45 e b mad Bor: | Manier geradezu mißhandelt. Es ift wahrhaft ſchade um das Talent dieſes 
En 1 . . iche gel ſcheiſten daß er 

abri kanten von Gasmotoren dur (chniſche Zeitſchriften und andere] Zug i ie i i 

öffent liche Blätter aufgefordert werden, ſich an der ſchlencher Ausſtellung zu deen an dieſem Talente aufkommen. Geſpielt wurde, wie immer im 
betheil igen (bekanntlich follen nach dem Programm nur ſchleſiſche Fabrikate Lobe Tbeater, recht aut. — Die Damen Steble, Bethge, Wedes, Krauß, 
zugelaj ſen werden); ferner den Magiſtrat zu erſuchen, die biefigen Gas⸗[Lauber, die Herren Panſa, Kleinecke, Rohland, Mebius bildeten 
anitaltı m zu beranlaflen, im Intereſſe des Kleingewerbes und im eigenen ein treffliches Enſemble, bei welchem nur zu bedauern war, daß fo viel 


Autors; ſein gänzlicher Mangel an Vertiefung und Concentration läßt keine 


Nutzen nach Möglichkeit die Gasmotoren⸗Ausſtellung zu unterſtützen. 

Sta div. Fiedler begrüßt den Antrag der Commiſſion, den Preis für 
Gasmot dren niedrig zu ſtellen, mit vieler Freude. Es ſei dies ein beden⸗ 
tender Jebel zur Unterſtützung des Kleingewerkes. Den Wünſchen des 
Stativ. Heymann tritt Redner entgegen. Ein Gasmotor ſei durchaus 
nichts uer 18, ſondern hier auf jeder Maſchinenausſtellung zu ſehen. Troßz⸗ 
dem werde: der Gewerbeausſtellungsausſchuß einem etwa in dieſer Richtung 
geäußerten Wunſche der Stadtverordneten⸗Verſammlung gern nachkommen. 

Stadtv. Simon empfieblt den Erlaß der Gasmeſſermietbe, da dieſelbe 
als die Bei reiung von einer unangenehmen Laſt von der Bürgerſchaft mit 
Freuden be, rüßt werden würde. 


Stadtratl 1 Friederiei erklärt, daß das Curatorium am liebſten unter 


Beibehaltung der Gasmeſſermiethe die Gaspreiſe ohne Rabattbewilligung, 


wie in Berlin, auf 15 Pfennige ſeſtgeſetzt hatte, dies ſei jedoch mit Rüclſicht 


auf den Etat leider nicht thunlich geweſen. Den Bedenken des Stabtb. 


Friedländer gegenüber bemerkt Redner, daß die Zahl derjenigen Privaten 
und Inſtitute, welche eigene Gasmeſſer beſiten, ein verſchwindend kleiner 


ſei, 200 von 12, 000 Conſumenten. Er bitter um pure Annahme der Ma: 
giſtratsanträge. 


Stadiv. Lion ſpricht ſich auch gegen Forierhebung der Gasmeſſermietbe 


aus und empfiehlt den Antrag Heymann. 
Stadtv. 


bebung der Caution für die Gasentnahme zu genehmigen. 

Stadtrath Friedlerici bält die Abſchaffung der Caution nicht für 
möglich, dieſelbe werd. : einem ſehr erheblichen Einnahme⸗Ausfall gleichkom⸗ 
men. — Stadtv. Sind ermann hält vie Herſtellung guten Gaſes für wich⸗ 
tiger, als eine Preiser mäßigung für weniger gute Qualität. Bei gutem 
Gaſe würde zur Herſtel lung eine Anſtalt genügen, ſchon die Errichtung 
der zweiten, geſchweige denn die der dritten hätte ſich erübrigt. Zur Zeit 
aber ftebe Petroleum gleicher Leuchtqualität niedriger als Gas. 


Die Aufhebung der Gasmeſſermiethe empfiehlt auch Stadtv. Sinder⸗ 


mann. 

Stadtv. Beblo betont, daß die gewerbliche Calamität mehr auf die 
Verringerung des Gasconſums beigetra zen, als der Preis des Gaſes. 
Mit der Abſchaffung der Gasmeſſer⸗Miethe kann er ſich nicht einver⸗ 
ſtanden erklären. Ce giebt der Verwaltung das Zeugniß, daß dieſelbe 
nicht ſowobl viel als vielmehr aud gutes Gas zu hroducireu beſtrebt Sei. 
Er beantragt, daß nur für die Steuerzeit vom 1. April bis 30. September 
die Gaßmeſfermiethe erlaſſen werde. 

Stadt. Straka ſchließt ſich den Ausführungen des Stadt. Simon an. 
Stadtv. Storch warnt por Abſchaffung der Gasmeſſermietbe, eventuell 
empfiehlt er wenigſtens bei der Normirung des 8 auf 14 Pf. bei 
gewerblichen Zwecken die Gasmeſſermiethe beizubehalten, 

Kämmerer bon Wffelftein Her ertigt die Vorlage des Magiſtrats vom 
nanziellen Standpunkt. Die bea 15 te Rabattgewährung rechtferti 
iR durch die Grundſätze jedes richtig nel 1255 e aan. 
Ein Antrag au i 
Stodiv. Fromberg gegen denſelben geſprochen, abgelehnt. 


eiteten kau 


ey Jaubt, daß auch die Aufhebung der läſtigen Cautionen 
zur größeren Entna me von Gas beitragen würde und beantragt die Auf⸗ 


hen Geha Ey ri ans — als 5 5 5 998 355 
nniſchen Ge ts. allem Verſammlungen beizuwohnen. abei möge, um me apaci 
Schluß wird, nachdem Stadtv. Friedländer und gewinven, der Jalgesbeittag von 12 auf 6 Thlr. berabgeſetzt werden. 


Mühe auf ein fo unbedeutendes Object verwendet wurde. 


he ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. II.] Die 
Verfaſſung der „zur Beförderung der Naturkunde und Induſtrie in Schle⸗ 
ſien“ geſtifteten Geſellſchaft war die einer Republik. Die erwählten zwölf 
Vorſteher führten jeder einen Monat nach der Reihe den Vorſitz, nur der 
Secretair, dem die Leitung der Geſellſchaft und damit die Hauptarbeit oblag, 
wurde nicht abgelöſt, fein Amt war ftändig; aber es war die Zeit der erſten 
Liebe und Alles ging vortrefflich, ja die Geſellſchaft breitete ſich ſo weit 
aus, daß Hoym ſie länger ſo frei gewähren zu laſſen bedenklich wurde und 
ibrem Secretair Müller unter der Hand andeutete, fie möge ſich doch zur 
Erweiterung ihrer Wirkſamkeit und zur Sicherung ibres Fortbeſtehens unter 
den Schutz der k. Kriegs⸗ und Domainenkammer begeben; er ſei bereit, wenn 
Müller ſie dazu vermöge, ihn mit dem Prädicate eines Kriegsratbes und 
anſehnlichem Jahrgehalte zum beſtändigen Secretair derſelben zu ernennen. 
So verlockend dieſes Angebot ausſab, es wurde von den Vorſtehern dankbar 
abgelehnt; fie erkannten das Danaergefhent; die Staatsunterſtützung würde 
nur mit Dahingabe der Freiheit zu erkaufen geweſen fein, und man 
brauchte nicht Prophet zu ſein, um das Ende alsdann vorauszuſagen. 
Da traten die Ereigniſſe von 1806 ein, fie brachten die junge, bereits 200 
Mitglieder zählende Geſellſchaft an den Rand des Verderbens. Zwar blieb 
bei der Belagerung ihr Eigenthum unbeſchädigt, auch wurde es nach der 
Uebergabe Breslaus vom Feinde reſpectirt, aber der größere Theil der Mit⸗ 
glieder wurde bei dem allgemeinen Elend inſolvent und ſchied aus, und 
auch die treu gebliebenen dermochten ihren Verpflichtungen nicht pünktlich 
nachzukommen: die Vorträge wurden ſeltener, der Zerfall ſchien unaus⸗ 
bleiblich. Daß er abgewendet wurde, iſt das Verdienſt Reiche s, damals 
Director einer vielbeſuchten Knabenerziehungsanſtalt, ſpäter Rector des 
Eliſabethans. Mitſtifter der Geſellſchaft und, nachdem Müller mit der 
Münze als Rendant nach Glatz übergeſiedelt war, zu ſeinem Nachfolger im 
Secretariat erwählt, erkannte er nach wiederholten vergeblichen Ve uchen, 
der Geſellſchaft wieder aufzubelfen, mit richtigem Blick, daß obne Recon⸗ 
ſtruclion auf veränderter Grundlage ihre Erhaltung nicht erhofft werden 
könne. In einer zablreich beſuchten Verſammlung am 18. December 1808, 
in welcher der Fürſt von Pleß den Vorſitz führte, entwickelte Reiche 
feine Ideen. Sie gipfelten darin, den Kreis der Geſellſchaft zu erweitern 
und die bisherige Beſchränkung auf Naturkunde und Induſtrie fallen zu 
laſſen, damit „alles Geiſtvolle und jedes treu an Vaterland und Regierung 
bängende Herz ſich ihr anſchließen könne.“ In dieſer erweiterten Geſellſchaft 
werde ſich das Gleiche zuſammenfinden, und „aus einzelnen Leinen, zu bes 
ſondern Zuſammenkünſten und Arbeiten ſich verbindenden Vereinen“ 
Sectionen) ſich ein „harmoniſches Ganze“ aufbauen. Die Geſellſchaft für 

aturkunde und Induſtrie, die bisher das Ganze war, werde damit aller⸗ 
dings „nur ein Theil des erweiterten Kreiſes“, dafür aber fei Aerzten, 
Re 1 ee Freunden der Geſchichte, Pädagogen Raum zum Anſchluß 
und zu erſprießlicher Mitarbeiterſchaft A Wer keiner Section be⸗ 


Die Wirkung feiner Rede war durchſchlagend. Sofort meldeten ſich 


eilnebmer am Ganzen“ das Recht, Krume linde Witterung um Maria⸗Lichtmeß (2. 


szutreten, wurden andern Sinnes, andere zogen ihre bereits abgegebene 

1 lärung wieder zurück. Reiche wurde alsbald mit der Abfaſſung 
einer Conſtitution für die neue Geſellſchaft, die jetzt den umfaſſenderen Namen 
„Schleſiſche Geſellſchaft far baterländiſche Cultur“ mählte, be⸗ 
auftragt und ſein Entwurf an Wilhelm von Humboldt gefandt, welcher 
nach vorausgegangenen längeren Verbandlungen die königl. Beſtätigung 
deſſelben auswirkte. Sie datirt vom 13. November 1809. 

Dieſe Wiedergeburt der Geſellſchaft Dolce N indeß nicht ohne dans Sr 
Ibr Stifter Müller hatte die in feiner Abweſenbeit und obne feiner 
wirkung erfolgte Umbildung nicht gern geſehen, war auch mit der Bildung 
von Sectionen, die das bisberige gemütblihe reſſourcenartige Zuſammen⸗ 
leben zu gefährden ſchien, nicht einverſtanden; er jog ſich daher nach ſeiner 
Rückkehr von Glatz 1810 ſchmollend wie und föhnte ſich erit 1820 mit der 
Tochter wieder aus, welche unter der Leitung Zimmermann, ibres erften 
3 und unter der pflegenden Hand Wendt’s (geſtorben 1845 als 

ebeimer Medieinalratb), ihres erſten Generalſecretärs, ſich von ihrem Siech⸗ 
thum raſch erbolte und 5 Freude aller kraftig heranwuchs. Die Sections⸗ 
bildung ging odne erhebliche Schwierigkeit vor ſich, fie entfeſſelte die Kräfte 
und ſpornte zum Wetteifer. Die medicinifhe Section iſt unter ihren 
Schweſtern die älteſte, fie durfte im vorigen Jahre am Stiftungsfeſte der 

Geſellſchaft ihren 70. Geburtstag feiern; die phyſcaliſche, heute natur⸗ 
wiſſenſchaftliche, iſt in dieſem Jahre an der Reihe; aus ihr zweigte ſich 

320 die entomologiſche, 1824 die botaniſche Section ab; gleichzeitig 
mit der phyſicaliſchen Section trat die ökonomiſche ins Leben, der die 1847 
gebildete Obſt⸗ und Gartenbanfection ihre Entſtehung verdankt. Eine 
biſtoriſche Section bildete ſich 1819, die techniſche 18286. 
in Folge der in Breslau gehaltenen Naturforſcherberſammung entftandene 
Section für Sudetenkunde erweiterte ſich 1845 zur geographiſchen. 

Nach Zimmermann's Tode übernahm 1815 der Geheime Resierungs⸗ 
Rath Neumann das Präſidium, welchem von 1818—1820 General⸗Lieute⸗ 
rant von Röder im Vorſitz folgte. Ein jo ſchneller Wechſel konnte dem 
Gedeiben der Geſellſchaft unmöglich zuträglich ſein; um ſo glücklicher war 
die nächſte Wahl; fie traf den General⸗Londſchaftsrepräſentanten Baron von 
Stein, welcher die Geſellſchaft volle 24 Jahre leitete. Sie war, eine Folge 
ihrer glücklichen Organiſation, im Auslande bereits auf das Vortbeilbafteſte 
bekannt und Goethe, der ſeine Ernennung zum Ehrenmitgliede der Geſell⸗ 
ſchaft dankbar angenommen hatte, ftellte ihr das ebrenvolle Zeugniß aus, 
„ähm ſei kein gemeinnütziger Verein bekannt, wo mit ſolcher Ausdauer und 
mit ſolchem Erfolge ſo mannigfache Zwecke verfolgt würden, wie es wirklich 
in der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Culfur geſchehe.“ Nach 
Stein's Tode bekleidete General⸗Lieutenant Baron Staff von Reizen⸗ 
ſtein bis zu feiner Verſetzung das Ehrenamt des Präfiventen; in ſeine 
Stelle wurde 1846 Profeſſor Göppert gewählt, welcher noch beute an der 
Spitze der Geſellſchaft ſteht. Seiner weiſen und umſichtigen Leitung ver⸗ 
dankt fie die ſtets wachſende Achtung und Anerkennung, die ihr don Aka⸗ 
demien, wiſſenſchaftlichen und gemeinnützigen Vereinen nicht blos Deutſch⸗ 
lands, ſondern ganz Europas entgegengetragen wird. Dr. Sch. 

65 [Luſtbarkeitsſteuer.] Es iſt allgemein die Anſicht verbreitet, 
daß es genügt, bei der polizeilichen Anmeldung von Luſtbarkeiten, welche 
zu einem wohltbatigen Zwecke arrangirt werden, dies dem Polizeipräſidium 
cr a um die nach dem Regulativ geſtattete Steuerfreiheit zu er⸗ 
reichen. Dieſe Anſicht iſt jedoch eine irrige, es iſt vielmehr in jedem ein⸗ 
zelnen Falle ein beſonderer Antrag auf Steuerfreiheit beim Magiſtrat er⸗ 
ſorderlich, da die bezügliche Abgabe zwar ganz oder tbeilweife erlaſſen 
werden kann, der Magiſtrat jedoch darüber erſt Beſchluß faſſen muß. 

. OD, Victoria⸗Statue auf dem Berlinerplatze.] Nachdem nunmehr 
die Vickoria⸗Statue über der Fontaine am Berlinerplatz, welche in Folge 
mangelbafter Beſeſtigung im November v. J. auf Anordnung der ſtädtiſchen 
Bauverwaltung von ihrem Standorte abgenommen werden mußte, in der 
Fabrik des Herrn Th. Heidenreich (S. B. Renner Nachfolger) eine dauer⸗ 
baftere Befeſtigung erhalten bat, iſt dieſelbe heute Vormittag durch Arbeiter 
der genannten Fabrik und des Herrn Zimmermeiſter Schlick auf ihren Ber 
ſtimmungsort zurückgebracht und befeſtigt worden. Die Statue ſoll im 
nächſten Frühjahr einen neuen Bronceanſtrich erhalten. Das behufs Ab⸗ 
nahme und Aufſtellung der Statue hergeſtellte Gerüſt iſt heute wieder ent⸗ 
fernt worden. 

[Preuß iſche Klaſſenlotterie.] Die Ziebung der erſten Klaſſe der 
164. Koͤniglich Preußiſchen Klaſſenlotlerie beginnt am 6. April. 

bg [Eisbahn.] Die Eisbahn auf der Oder und dem Stabigraben, 
welche mehrere Tage hindurch unter der Ungunſt des Thauwetters zu leiden 
halte und für Schlittſchubläufer geſperrt war, iſt nunmehr in Folge des 

roſtes wieder eröffnet worden. 

Treue Miether.] Bei dem heut zu Tage öfters beliebten Wob⸗ 
nungswechſel dürfte ein Ausnahmefall in dieſer Beziehung von Intereſſe 
ſein. In dem Grundſtück „zum goldenen Rade“, Goldene Radegaſſe 
Nr. 8, find vorgeſtern an eln und demſelben Tage zwei Inſaſſen, 
nämlich der 84 Jahre alte Cantor Louis Landsberger und der 82 Jahre 
alte Particulier Adolf Belger geftorben, von denen Erſterer 57 und Leßterer 
82 Jahre in jenem Hauſe gewohnt haben. 

+ (Polizeiliches.] Geitoblen wurden einem Unteroffizier aus feiner 
Wohnſtube in der Kaſerne 2 Baar Exleatuchhoſen und eine ſilberne Cylinder⸗ 
Ubr, einem Kellner auf der 0 ein dunkler Ueberzieber, einer Frau 
auf der Schmiedebrücke eine graue Pelzgarnitur, einem Gutsbeſitzer aus dem 
Landkreiſe von feinem unbeauffihtigt gelaſſenen Wagen ein Faßſac mit 
ſchwarzem Pelzwerk und grauem Tuchüberzug. — Abbanden getommen iſt 
einem Schneidermeiſter auf der Oderſtraße eine filberne Cylinderuhr mit 
Goldrand (Fabriknummer 2950) und Talmikette, einem Schulmädchen auf 
der Kleinen n ein Fünfmaikſchein, einer Wittwe auf der Graupen⸗ 
ſtraße ein goldenes Armband mit weißer Perle, einem Uhrmacher auf der 
Bohrauerſtraße eine ſilberne Damenuhr. — Gefunden wurde vorgeſtern 
auf dem Tauentzienvlatze von dem Hutſabrikanten Mar Rappaport, Nicolais 
ſtraße Nr. 34, eine ſilberne Damenubr mit Kette, geſtern auf der Hummerei 
bon dem dort Nr. 4 wohnhaften Schutzmann Kloſe II. ein ſtäptiſches Spar⸗ 
kaſſenbuch. — Derjenige Dienſtmann, welcher geſtern, Nachmittags 3 Uhr, 
ein Packet in grauer Sackleinewand nach der Paradiesſtraße Nr. 40 und 
Brüderſtraßen⸗Ecke zum Fräulein Laſerke getragen hat, wird biermit auf⸗ 
gefordert, ſich im Bureau Nr. 20 im Intereſſe einer wichtigen Unterſuchungs⸗ 
ſache zu melden. Verſäumnißkoſten werden erſtattet. — Verhaftet wurde 
der Arbeiter Guſtav T. wegen Diebſtabls, außerdem noch 23 Beller, 8 Ar⸗ 
beitsſcheue und Vagabonden, ſowie 11 proſtituirte Dirnen. 


& Grünberg, 2. Februar. [Lebrlingsarbeitenausſtellung. — 
Gartenbaucurſus.] Zu der Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten find 
ca. 56 Anmeldungen erfolgt, die met den Schloſſern, Tiſchlern, Schnei⸗ 
dern angehören, doch find auch Buchbinder, Gürtler, Gärtner und Schuh⸗ 
macher vertreten, fo daß die Ausſtellung ein reichbaltiges Bild unſerer ges 
werblichen Nachwuchſes geben wird. Die Innungen baben nur zum Theil 
ein regeres Intereſſe an dem Zustandekommen der Ausſtellung genommen, 
indem nur 5 derſelben ſich im Geſammtbetrage von 30 M. an den Koſten 
betbeiligt baben. Das Hauptverdienſt um das Project der Ausſtellung bat 
der bieftge Gewerhe⸗ und Gartenbauverein, — ein neuer Beweis dafür, daß 
die freie Vereins tbätigteit vor allem zur Anregung des gewerblichen Lebens 
berufen iſt. — Ebenſo ſegensreich wirkt auch der Verein zur Hebung des 
Dit: und Gartenbaues, zu welchem Zwecke ihm eine jährliche Regierungs⸗ 
fubbention zufließt. Es werden auch in dieſem Frühjahr an ca. 100 Con⸗ 


rmanden am Einſegnungstage Obſtbäumchen vertheilt werden. Außer den 


rübiabrs⸗ und Herbſtcourſen im Eichler ſchen und im Garten der Gartens 
baugeſellſchaft ſollen zukünftig zes Zuſammenkauſte von Iniereilenten zur 
Beſprechung des Garten: und Obſtbaues ſtattfinden, deren Leitung Herr 
Ed. Seidel in die Hand nehmen wird. 


Schmiedeberg, 2. Febr. [Meteorologiſche Beobachtungen im 
Monat Januar. — Hörnerſchlittenfahrt.] Der mittlere Barometer⸗ 
ſtand im Monat Januar war 721,45 Mm. der böchſte am 7. 734,20 Mm., 
der niedrigſte am 13. und 19. 710,20 Mm., Unterſchied deſſelben 24 Mm. 
Die mittlere Monats- Durchſchuittswärme war — 5,65“ Cel., und zwar ft 
— 7,105, Mittags — 3,95 und Abends — 5,92» Cel. Die bochte igen 
Durchſchnittswärme war am 29. 7 3,75 Cel., die niedrigſte am löten 
— 16,23° Cel., Unterſchied derſelben 20,030° Cel. Der Wind meble aus 

Mal, W. 4 Mal, SD. 4 Mal, S.! Mal, 


S. 4 Mal, .5 al, or 

705 4 Mal, ren ** vo an 28. Tagen ftil und 3 Tagen bewegt, 
ehr oder eitere Tage hatten wir 15, 

1 e Schnefälle. Die Roppe war an 13 Tagen frei, 15 Tagen bedeckt 

un 

lich unterbrochen, den Schluß machte verfloſſenen Sonntag, eine Geſellſchaft 

aus Breslau, doch wird ſie für dieſes Jahr noch nicht & 


trübe 16 und an 5 Tagen 
Tagen theilweiſe bedeckt. — Die Hörnerſchlittenfabrt iſt augenblick. 


nde ſein, da er⸗ 
bruar) an welchem 


age der Schäfer nach einem Sprichwort, „lieber den Wolf als die Sonne 


im Schafftalle fiebt“, noch einen barten Nachwinter bringt. 


D Sprottau, 2. Febr. Pocken. — Handelslammerwahl] Die 


Die 1833 


— 


1 
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5 
t wurde, iſt dadurch in nicht geringe Aufregung der⸗ 
1 worden. 23 vorgeſtern in Sagan vollzogenen Wahl für die 
Handelskammer der Kreiſe Sagan und Sprottan wurden gewählt: Amts: 
raid Reinede auf Oder⸗Mevnig Kaufmann B. Salzmann in Sagan 


und Fabritbefiger Achilles in Sprottan. 


Zahl der an den ocken Erkrankten wehrt Unfer Ort, welcher ſtets 
Epidemien 


H. Breslau, 
Durchſchnittspreiſe 


RRR N R n 


* 
\ 


an deutfhe Fabrikanten und Händler und nach Defterreib verkauft. 


eiſe waren ziemlich unverändert und ſtellten r zu Gunſten der 
ale. \ 5 r Tee Wollberichte 2 
3. Febr. [Monats ⸗Statiſtik.] (Breslauer Landmarkt.) 
pro Januar 1881. 


+ Militſch, 5 — Es Mc u: 1 von biefigen gute mittlere geringe Waare 
erein abgebaltenen ielt Kreisphyſtkus Dr. Schmiedel] — m — ne 

— Intereſſe aufgenommenen Vortrag über „Urſachen des Typhus.“ rn a 8 N be nieder 
In Folge eines im Fragekaſten vorgefundenen von der Verſammlung an Weizen, weißer 217% 2114 20 4 17 34 18 44 17 44 
genommenen Antrages, im Laufe des Jahres wenigſtens einmal eine Ver⸗ do. g 20 74 20 19 64 19 14 17 94 16 94 
einsſitzung abzuhalten, an welcher auch die Frauen theilnehmen könnten, Rog en 3 21 15 20 85 20 35 19 85 19 55 19 08 
erbietet ſich der Vortragende, bei der erſten dieſer 1 welche rn 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
im Sommer ſtattfinden ſoll, einen Vortrag über n ährung des Kindes“ aft 15 14 70 14 10 13 50 18 12 25 
zu halten. i freu. 20 20 19 50 19 — 18 50 18— 17 29 

— Kreuzburg, 3. Febr. [Berichtigung] Wir werden um Mit⸗ feine mittlel din. Waare 

i folgender Zuſchrift erſucht: In der landwirthſchaftlichen Ver⸗ N % 2 
fammlung, welche am 29. December v. J. in Namslau abgebalten wurde, Ray EEE 22 % 20 28 18 
wurden nur 582 Morgen Rübenareal per 1881 und je 690 M. per 1882 ſen, Wint 22 95 21 45 19 45 22 
und 1883 gezeichnet (nicht 800 Mark, wie in Nr. 53 d. „Brel. Zig.“] do. Somm 22 97 21 42 19 42 J 
behauptet wird.) Aus Veranlaſſung vieler geringen Betheiligung, dann Dotter 22 20 12 19 12 RB 
auch in Folge der ſehr mangelhaft gelöſten Maſſerfrage, wurde der Bau | Schlaglein 23 75 22 25 
einer Zuckerfabrik in Namslau zur Unmöglichkeit. S. We 5 RN OR 15 > ? 15, a N 

R. B. Oppeln, 3. Februar. [Muſik⸗Auffübrung.] Geftern Abend 50 Kilogr, 2 82 Matt, "Stroh — Schod 600 Nilegr. 22,25 M. APR 


brachte uns der Geſangverein des Chorvirigenten Herrn Hauptmann im 
1 Form ſchen Saale einen hoben Genuß. Nachdem im 1. Theile 
der Auffübrung „Die Roſe lag im Schlummer von 5. Berthold als Ein⸗ 
leitung vom Chor geſungen, erfreuten die mit Verſtändnißinnigkeit von 
Herrn Regierungs-Supernumerar Cimbal vorgetragenen zwei Clavier⸗ 
piecen „Präludium B-dur” von Chopin und Bourrée von C. Silas das 
Dbr jedes Muſikfreundes. Herr Hauptmann I das Lied: „Das ift 
im geben baßlich eingerichtet, von 5. Braler, täulein Bleiſch die 
„Viſion“ von Claus. Der zweite Theil brachte uns die lyriſche Cantate 
für großen Gher, Solo und Orcheſter „Der Waſſerneck“ von Wüerſt zu Ge 
bör, in welcher die Soli von Fräulein Paul (Maria), Hrn. Regierungs⸗ 
Secretär Buchali (Waſſernech und Herrn Lebrer Kreidler (Müller) gleich 
tüchtig und gefüblvoll vertreten waren. Hervorzubeben iſt, daß wir das 
vollſtändige Gelingen dieſer Auffübrung diesmal nur einbeimiſchen Kräften 
von Fachmuſikern und Dilettanten, ſowie der bewährten Leitung, 
waltung und Aufopferung des Herrn Hauptmann zu verdanken haben. 


d. Gleiwitz, 2. Febr. [Gewerbeverein] Im Gewerbeperein bielt 
geſtern Abend der Gewerbeſchullebrer Kunerth einen Vortrag über „Bilder 
aus dem Leben der ametilaniſchen Arbeiter.“ Sodann gab Commerzien⸗ 
ratb Hegenſcheidt eine Staliſtit über Ein⸗ und Ausfuhr von Handels⸗ 
artileln nach Amerika im Laufe der letzten Jahre. Der Vorſitzende, Ge⸗ 
werbeſchullehrer Dr. Haußknecht, erſtattete ſodann eine Rechnungslegung 
über die beiden Vorträge des Herrn Dr. Brehm, die einen Ueberſchuß von 
167 M. ergaben. Das Wintervergnügen des Vereins wird am 19. Februar 
durch Theater und Kränzchen begangen werden. Zum Schluß entwarf Ge⸗ 
werbeſchullebrer Dr. Mattern Namens der literariſchen Commiſſion eine 
biograpbiſche Skizze von Adalbert von Chamiſſo anläßlich feines 100 jährigen 
Geburtstages und beleuchtete ſeine bervorragendſten Dichtungen. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


«Breslau, 3. Febr. [Von der Börfe) Die ungewöhnliche Flüſſig⸗ 


keit des Geldmarktes und die andauernde Nachfrage nach Anlagewerthen 
batten geſtern die Stimmung in Berlin ſehr befeſtigt. Auch der ſeit einiger 
Zeit vernachlaſſigte Babnenmarkt konnte davon profiliren und verzeichneten 
namentlich Oberſchleſiſche Eiſenbahnactien eine erhebliche Coursbeſſerung. 
Unſere heutige Börſe folgte der Tendenz der geſtrigen Berliner Börfe und 
verkehrte in ſehr günftiger Haltung; auch bier gewannen Oberſchleſiſche bei 
lebhaften Umſätzen gegen geſtern circa 1½ pCt., die anderen Bahnactien 
waren ebenfalls zu beſſeren Courſen im Verkehr. Von ausländiſchen Fonds 
Ungarn böher, auch ruſſiſche Werthe bei feſter Tendenz lebhaft. Creditactien 


ſtiegen um circa 2 M., blieben aber unbelebt. 
Ultimo⸗Courſe: Freiburger St.⸗Act. 109,75 bez. u. Br., Oberſchleſiſche 


A, C, D u. E 198,50— 1998,75 bez. u. Br., Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗St.⸗Actien 4 
145,50 5,25 5,50 —5,25 bez., Galizier —,—, Franzoſen —,—, Rumänier 
93,25 bez., Ungar. Goldrente 94,25 —4,15—4,25 bez. u. Br., Orient II 61 bis 
1,15 bez, do. III 60,85 Gd., Schleſ. Bankverein —,—, Creditactien 503,50 
bis 3— 2,50 bez. u. Br., Laurabütte —,—, Oeſterr. Noten —,—, Ruſſiſche 


Noten 213,50 —13,25 bez. u. Br., 1880er Ruſſen 75,10—25 bez. u. Br. 


Breslau, 3. Februar. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 


gute mittlere geringe Waare. 
— — — ͤ ͤiwäʒ—u —„— ͤ— — u 
höchſter niedrigſt. höchſter niedrigſt. höchſter niedrigſt. 
b 15 N 3% W A 8 A 
Weizen, weißer 21 21 — 19 90 19 20 18 30 17 30 
Weizen, gelber 20 60 20 30 19 50 19 — 17 80 16 80 
Roggen 1 20 79 20 20 19 70 19 40 19 — 
Gesle s 6 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
60% 15 — 14 70 14 10 13 50 13 — 12 20 
Selen REES 20 30 19 50 19 — 18 50 18 — 17 — 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur Keita der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Pro 200 Zollpfund = 100 Kilogramm. 
eine mittle ord. Waare. 
Ah 
. 1 25 2 2 — 4 
Winter⸗Rübſen 22 75 21 25 19 25 
Sommer⸗Rübſen. 22 75 21 25 19 25 
Dotter 22 — 20 — 19 I 
Schlaglein 25 23 — 22 25 


Haufſaat Er 55 15 25 2 

Pre li per Sad ‚wei Neuſcheffel & 75 Pfd. Brutto = 75 Nilogr.) 

p95 Psd. Dez) deſte 1840 else Mt 

per (75 Pfd. tto) beſte 1,75—: „geringere 1, 
ene eh 0140,18 Mat. > 


Breslau, 3. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht. 
feine Qualitäten behauptet, alte ordinär 18—24 Mark, 
Mark, mittel 


em 2 i ordinär 30 —40 Mark, mittel 41 
bis 55 Mark, 1 matt, neue 


„pr. Februar 204 
Mark, i 
Mark 


abgelaufene Kündigungsſcheine — 


Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gef. — Ctr. f 
nur 5 82 40 Gr. April⸗Mai 142,50 Mark Br., Mai⸗Juni 
21 M 1 6. „ Rilogr.) get. — Gir, per lauf. Monat 237 Mark Br., 

Rüb öl (r. 100 Kilogr.) feſter, get. — Ctr., loco 54 Mark Br., per 

zuax 52 Mart Br. Jebruar⸗Marz 52 Mark Br., April⸗Mai 51 Mart 


e e e . 8e 
ember⸗ Oe 


m dor 100 Rüge. 20 & Tara) lo 
u ee er a 100 X) feſt 5 1 ee e er 
Re x (pr. eiter ek. — Lit 3 N 
51 3 ehruor- Mor 51,70 Mart Gg, Apel Meal she) Tant ee 
Mai⸗Junt 54,20 Mark Od, Juni-Juli 55 Mark Br., Juli-Auguſt 55,50 

d 


i Die Börfen-Eommiffion. 
Zink ohne . 55 Auggen RE 05 15 8 Zi 155 

— ajer 140, 00, Raps 237, 00, 
Roggen 204, 00 M 00, Petroleum 2200, Spiritus 51, 70, 
— ET Pine (ann ci 


Rüböl 52, 
2. Febr. [Wollberigt) Im Monat Januar c. wurden 
Sl 


Bres 
ca. 2800 a e, hauptſächlſch een und wolhyniſchen Urſprungs, 


Mühe: 8 M 


/s Neumarkt, 2. Februar. [Marktverkehr und Preise.] Der 
beutige Getreidemarkt war ſtark beſucht und entwickelte ein lebhaftes Ge⸗ 
Preiſe für Weizen, Roggen und Gerſte behauptet, Hafer ſteigt in 

guter Qualitat. 24 201 wurde Weizen mit 18—21 M., Roggen 19 bis 
1,40 M., Gerſte 14—16 M., Hafer 12—14,20 Mark, 1 Sack Erbſen 19,50 
bis 21 M., Bohnen 21—22 M., 1 Schock Stroh 18—21 M., 1 Ctr. Heu 
2,50—3 M., 1 Pfd. Butter 80 —100 Pf., 1 Mandel Eier 70—80 Pf. Das 
Wetter ift trüb, neblig. Wind: ſchwacher WSW. Luſtwärme: 2,5 Gr. R. 


iſt eine Aenderung in den Preiſen nicht zu conſtatiren. Es wurden 
amtlich notirt per 50 Klgr.: Weizen 10 M. * bis 9 Mark 85 Pf. bis 
75 Pf., Roggen 10 M. 20 Pf. bis 9 M. 95 bis 9 Mark 75 Pf., 


M. 30 Pf., Hafer 8 M. 10 Pf. 


Ednigsberg i. Pr., 2. Febr. [Borſendericht von Rich. Heymann 
u. Riebenſahm, Getreide⸗, Moll⸗ und Sniritus⸗Commiſſtons⸗Geſchaft. 
Spiritus wenig verändert. Zufuhr 55,000 Liter. Loco — Mark Br., 
54% Mark Gd., 545 Mark bez., Februar 55 Mark Br., 54% M. Gd., 
— M. bez., März Mark Br., 55% M. Gd., M. bez., Frühiadr 
56% M. Br., 56% M. Gd., — t. bez., Mai⸗Juni 57% Mark Br, 
56% M. Go., — M. bez., Juni 57% Mark Br., 57% Mark Gd., — Mark 
bez., Juli 58% M. Br., 58 M. Gd, — Mark bez., Auguſt 58% Mark 
2 17 5 Gb., 58% Mark bez., September 59 M. Br., 58% Mark 


Cz. 8. [Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Weizenſtärke 
vom 26. Januar bis 2. Februar.] Im Geſchaft mit Kartoffelfabrikaten hat 
ſich ſeit unſerem letzten Bericht kaum etwas geändert. Die Ara. gingen 
auch in dieſer Woche Über die beſcheidenſten Grenzen nicht hinaus In trocke⸗ 
ner Stärke und Mehl hielten ſich Angebot und Nachfrage ziemlich das 
Gleichgewicht und auch in den übrigen Sabritaten paßte erſteres ſich mehr 
dem Begehr an, ſo daß die Notirungen ſich ziemlich feſt auf ihrem letzten 
Stand zu behaupten vermochten. Den Auſchlüſſen lagen folgende Preiſe 
zu Grunde: Kartoffelſtarke, feuchte reingewaſchene in Käufers Säcken 
mit 2½ pCt. Tara, Februar-Lieferung 14,80 M., la centrifugirt und auf 
Horden getrocknet, prompt 26,50 M., Febr. 26,50 —27 Mark, do. ohne Centri⸗ 
ſuge, prompt 26 M., IIa prompt 22—25 Mark. — Kartoffelmehl, hoch⸗ 
fein, prompt 30—31 M., Ia prompt und Februar 27 Mark, Ila prompt 24 
bis 26 Mark. — Syrup, Capilair, prompt und Febr. 34—35 M., do. zum 
Export eingedickt, prompt und Febr. 35—36 M., Ia gelb, prompt 30,50 M., 
Februar 31 Mark. — Weizenſtärke trat bei wenig veränderten Noti⸗ 
rungen in ruhigen Verkehr. Wir notiren: la großſtückige Paſewalker 

46,50 M., do. ſchleſiſche und Halleſche 45,50 — 46 M., do. Heinftüdige 
41—43 Mark., Schabeſtarke 36—38 Mark, Reisſtackenſtärke 4850 Mark, 
Reisſtrablenſtärke 585—60 M. — Preiſe per 100 Kilo frei Berlin für Poſten 
nicht unter 10,000 Kilogr. 

Cz. 8. [Berliner Bergwerksprodueten⸗ und Kohlenbericht vom 
26. Januar bis 2. Februar.] Im Metallmarkte herrſchte Anfangs der 
Woche überwiegendes Angebot, das den Weribſtand einzelner Artikel ſchä⸗ 
digte, während gegen Schluß unſeres Berichtsabſchnitis beſſere Nachfrage 
die Tendenz wieder befeſtigte. Kupfer notirte etwas niedriger: Mans⸗ 
felder A⸗Raffinade 147—148 Mark, engliſche Marlen 137 bis 142 M., 
Bruchkupfer 116—121 Mark. — Zinn gab ca. 1 M. im Werthe nach: 
Banca 202 —205 Mark, Ia engliſch Lammzinn 200—203 M., Bruchzinn 
170—175 M. — Robzink preithaltend: W. H. v. Gieſche's Erben 35,75 
bis 36,75 Mark, geringere Marken 34,75 bis 35,25 M., Bruchzink 24 bis 
26,50 M. — Blei ſchwach in der Noti, behauptet: Clausthaler raffinirtes 
Harzblei 34,75 bis 35,50 M., Saxonia und Tarnowitzer 33,75 bis 35 M., 
ſpaniſches Blei „Rein u. Co.“ 38,50 — 39,50 M., Bruchblei 26 bis 26,50 

ark. — Bene en etwas befler 1 gute oberſchleſiſche Marken 
Grundpreis 14,50 M., Brucheiſen 6—7 Mark. — Antimo nium wie letzt: 
engliſche la Waare 137 — 139 M., ungariſche do. 148 bis 150 M. Roh⸗ 
eiſen feſt tendenzirt: beſte deutſche Marken 8 bis 8,80 M., ſchottiſche 
8—9 M., engliſche 7,30 bis 7,75 Mark. — Preiſe per 100 Kilo Netto Kaſſe 
frei Berlin für Poſten, en detail entſprechend theurer. — Kohlen und 
Ko aks hatten ruhigen Abſatz: engliſche Nuß⸗ und Schmiedekohlen bis 
63 Mark, weſtfäliſche bis 66 Mark per 40 Hectoliter, ſchleſiſcher und weſt⸗ 
fäliſcher Schmelzkoaks 1— 1,15 M. per 50 Kilo frei Berlin. 


Breslau, 3. Febr. Aan und Grundſtück⸗Bericht von 
Carl Friedländer, Ring Nr. 58] Der Geldſtand im Hypothelen⸗ 
Geſchäft bleibt andauernd recht flüſſig; trotzdem find die Umſätze nicht von 
Belang, weil die Auswahl von brauchbaren Hypotheken gering iſt. Der 
Zinsfuß für erſte Eintragungen in annebmbarer Lage hält ſich unverändert 
auf 4½ pCt.; zweite feine Hypotheken find zu 5 pCt. Zinſen unterzubringen. 
In Amortiſations⸗Hypotbeken iſt wenig Geſchäft. Wiewohl in letzter Woche 
einige Grundſtück⸗Verkäule erfolgt find, iſt das Geſchäft immer noch träge. 
Zur Zwangsverſteigerung im Wege der Zwangsvollſtreckung gelangen im 
Monat Februar nur 7 Grundſtücke, während im Februar vorigen Jabres 
10 Grundſtücke ſukhaſtirt wurden. Das Baugeihäft ſcheint in dieſem 
Jabre gering werden zu wollen, da ſowobl Mangel an guten Bauplätzen 
iſt, als auch die Bauluſt fehlt. 


H. [Commiſſion zur Rotirung der Marktpreiſe für Oelſaaten.] 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniß der Herren Intereſſenten, daß, nach⸗ 
dem vier Mitglieder aus der hier erwähnten Commiſſion ausgeſchieden und 
drei neue gewählt worden ſind, dieſe Commiſſion nunmehr wie folgt zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt: Herr L. Manafie, Vorſitzender, Julius Cohn (in Firma 
Cobn u. Söhne), Salomon Laſch, Ludwig Leupold, M. Schäfer und Louis 
Mn Eingaben an diefe Commiſſion find z. H. des Herrn Vorſitzen⸗ 

en zu ſtellen. 


14% unkündbare Central⸗Pfandbriefs⸗Anleihe von 1880.] De 
Umtauſch der im September v. J. ausgegebenen Interimsſcheine der vier⸗ 
procentigen unkündbaren Ceutral⸗Pfandbriefs⸗Anleihe von 1880 der Preu⸗ 
ßiſchen Central⸗Bodencredit⸗Actien⸗Geſellſchaft gegen definitive Stücke erfolgt 
vom 8. Februar ab bei der Geſellſchaftskaſſe in Berlin. 


* [Gothaer Privatbank] Die Direction der Privatbank zu Golba 
theilt mit, daß ſie ermächtigt worden iſt, die präcludirten Hundertmark⸗ 
er Bank auch ferner, und zwar bis zum 31. December 1883 
einzulöſen. 


Aus weiſe. 


Wien, 3. Februar. Die Einnahmen der Südbahn betrugen 558,848 
Fl., Plus gegen die gleiche Woche des Vorjabres 39,390 Fl. 
aris, 3. Februar. [Banmkausweis.] Baarvorrath Zun. 5,919,000, 
Portefeuille der Hauptbank und der Filialen Abn. 14,523,000, Gefammt: 
Vorſchüſſe Jun. 65,000, Rotem mlauf Bun. 31,724,000, Guthaben des 
8808055 Abn. 25,468,000, Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 
14,537, Frech. 


4 2 Fe 


3 Februar. I Wochen-Heberſicht der Oeutſchen Reichs ⸗Bauk 
vom 381. 1 Activa. 
1) Metalldeſtand (ver Beſtand an f 
coursfahigem u. 
an Gold in Barren oder ausländ. 0 N 
Manzen, das Pfund fein zu 1 4 
1392 Mart ber an ‚aa . 557,229,000 Met. + 9,038,000 Mil. 
2) Beſtand am Reichskaſſenſcheinen 39,556,000 + 599; 8 
3) Beſtand an Noten ander. Banken ‚300,000. — 105,000 
4) Beſtand an Wechſeln 325,279,000 „ — 10,458,000 
5) Beſtand an Lombardforderungen 53,633,000 „ + 3,786,000 
60 and an Effecten . 21,302,000 + 738,000 
7) Beſtand an ſonſtigen en eee — 15358/0089 
8) das Grundcapital Age 140 800,000 Mil. Unverändert. 
9) der Reſersefondds 15,529,000 do. 
10) der Betrag der umlaufenden 
n ER 704,174,000 = — 9,542,000 Mel. 
10) die ſonſtigen täglich fälligen Ver⸗ s 
indli er 3 . 199,912,000 =. + 11,140,000 » 
12) die fonftigen Paſſivaa 555,000 — 49,000 


Telegraphiſche Depeſchen. 
. (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 3. Febr. Abgeordnetenhaus. Dritte Leſung des Cultus⸗ 
etats. Reichenſperger klagt über die Fortdauer der Beſchlagnahme 
von Pfarrdotalgütern im Rheinland trotz des entgegenſtehenden gericht⸗ 
lichen Erkenntniſſes. Regierungscommiſſar Lucanus erwidert, daß 
ſchon vor dem Bekanntwerden des Erkenntniſſes die Aufhebung der 
Beſchlagnahme generell durch den Miniſter verfügt worden, wo dies 
nicht erfolgt ſei, wurde die Beſchlagnahme nicht auf Grund des Ein⸗ 
ſtellungsgeſetzes oder vor dem Erlaß des Miniſters vorgenommen. 


Windthorſt erſucht den Miniſter um ſtrenge Controle über die Br 


waltung des Vermögens der Kloſtergenoſſenſchaften. Der Cultus⸗ 
miniſter erklärt, daß die Commiſſare das Vermögen der Genoſſen⸗ 
ſchaften nur im Intereſſe derſelben bewirthſchafteten, den größten 
Theil der in dieſem Intereſſe angeſtrengten Prozeſſe gewonnen hätten. 
Ein Anlaß zu ſtrengerer Controle läge nicht vor. Nach weiteren Be⸗ 
merkungen Windthorſt's und Eynern's wird der Antrag, betreffend 

die Staatszuſchüſſe an die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten, an die 

Budgetcommiſſion überwieſen, nachdem der Miniſter zu dem Antrage 

entgegenkommend ſich geäußert und die Ueberweiſung an die Budget⸗ 

commiſſion befürwortet hat. Bei Capitel 121 ſucht Hammerſtein 

nachzuweiſen, daß Löwe's Angriffe gegen die Auguſtconferenz der 
thatſächlichen Begründung entbehren. Franz beklagt den Mangel an 
Geiſtlichen als katholiſchen Schulinſpectoren in Oberſchleſien, fo daß 
vielfach evangeliſche Geiſtliche die Inſpectlon über katholiſche Schulen 
hätten und daß der Religionsunterricht in polniſchen Gegen⸗ 
den, ſelbſt in den unterſten Klaſſen, deutſch gelehrt werde. 
Der Cultusminiſter conftatirt, daß er ſich durchaus damit einverſtanden 
erklären müſſe, daß bei Anſtellung von Schulinſpectoren den con⸗ 
feſſtonellen Verhaltniſſen vollkommen Rechnung getragen werden müſſe, 
und daß er bei den von ihm vorgenommenen nach diefem Grund⸗ 
ſatz verfahren ſei. Die katholiſche Geiſtlichkeit werde nicht principiell 
von der Schulinſpection ausgeſchloſſen, wie die Verhältniſſe im Lieg⸗ 
nitzer Kreiſe bewieſen; allerdings verhalte ſich die dortige Grtſtlichkeit 
den Staatsgeſetzen gegenüber anders als diejenige Oppelns. Was 
den Unterricht in der deutſchen Sprache anlangt, ſo kennt er (Mi⸗ 
niſter) die Geiſtlichkeit des Regierungsbezirks Oppeln genau genug, 
zu wiſſen, daß der Widerſtand gegen die Politik der Regierung auf 
dem Gebiete der Sprache weſentlich aus pädagogiſchen Elementen 
hervorgehe, aber daß der Regierungsbezirk ganz frei geblieben von be⸗ 
denklichen antinationalen Beſtrebungen großpolniſcher Natur, müſſe 
er entſchleden befireiten. Es ſei Pflicht der Regierung, zu vermeiden, 
daß der Regierungsbezirk in den Wirbel dieſer Bewegung hinein⸗ 
geriſſen werde. Die Regierung habe mit ihrer Politik die erfreulich⸗ 
ſten Culturfortſchritte in jener Gegend bewirkt, die allerdings auf ge⸗ 
wiſſer Seite nicht erwünſcht ſein moͤgen. Die Regierung von Oppeln 
jet mit ihrer Verfügung, betreffend den Religtondunterricht, durchaus 
in den Grenzen pädagogiſcher Nothwendigkett geblieben. Im weite⸗ 
ren Laufe der Debatten rügt Drawe die Umwandlung der Geldſtrafe 
für Schulverſäumniſſe in Gefängsnißſtrafe als zu hart und wünſcht 
dieſelbe durch Strafarbeit erſetzt Auch Rickert kommt auf 
die Schulſtrafen zurück. Der Miniſter erkennt die Nothwendigkeit 
einer gleichmäßigen Regelung der Sache an. Wenn die Schulſtrafen 
wirkſam ſein ſollten, müßte aber im Falle der Uneintreibbarkeit der 
Geldſtrafe nach preußiſchem Recht die Haft eintreten ſo hart, daß ſie 
auch empfunden werde. Reichenſperger beklagt den Verfall der Denk⸗ 
mäler aus den Ölanzperioden der alten Kunſt. Der Cultus miniſler 
erwidert, die Staatsregterung werde ihren ganzen Einfluß aufbieten, 
um die Erinnerungen der Nation zu erhalten. Knebel erſucht um 
Staatsunterſtützung für das Rheiniſche Muſeum. Reglerungscommiſſar 
Greiff giebt eine zufihernde Erklärung. Bezüglich des definitiven 
Statuts für die Akademie der Künſte erklärt der Reglerungscommiſſar, 
die hierfür nöthigen Erörterungen und Prüfungen ſelen noch nicht 
abgeſchloſſen. Der Etat des Cultusminiſteriums wird bis zum Schluß 
unverändert genehmigt, desgleichen derjenige des Kriegsminiſteriums. 
Der Etat iſt hiermit erledigt und das Etatsgeſetz genehmigt. Die 
Anleihe beträgt 28,630,000 M. Es folgt die erſte Berathung des 

Verwendungsgeſetzes. — 

Für dle Generaldiscuſſion ſind 10 Redner für, 7 gegen die Vor⸗ 
lage angemeldet. Gneiſt ſpricht Namens der Nationalliberalen gegen 
die Vorlage, welche eine gerechte Vertheilung der Ueberweiſungen 
nicht ermögliche, da angeſichts des Steuerdrucks in den Communen 
die geringer Belaſteten zu viel, die hoch Belaſteten zu wenig erhalten 
würden. Die Ueberweiſung der Klaſſenſteuer an die Kreiſe ſei von 
zweifelhaftem Werthe, die Befreiung der großen Mehrzahl der Steuer⸗ 
zahler von der directen Steuer verändere die verfaſſungsmäßige Grund⸗ 
lage des Staates. Einverſtanden ſei er mit der Ueberweifung der 
Grund: und Gebäudeſteuer an die Stadt und Landgemeinden. Die 
vorgeſchlagene Art der Vertheilung rufe aber endloſe Intereſſenſtrelte 
hervor; wegen der ſchwierlgen Verhältniſſe ſei die Commiſſtons⸗ 
berathung unabweisbar. Gneiſt ſchlägt eine beſondere größere Com⸗ 
mifflen vor. Wedell fagt, die Vorlage ſei die Einlöſung einer Ver⸗ 
pflichtung, Veranlaſſung dazu ſei der finanzielle Dualismus im Reich 
und in Preußen. Der Steuerreformplan der Conſervatioen ſel 
keineswegs der Grund und nicht der Gegenſtand der Verhandlungen 
mit der Regierung geweſen. Die unterſten Stufen der Klaſſenſteuer 
follten aufgehoben und von 9000 Mark abwärts eine degreſſive, von 
9000 Mark aufwärts eine progreſſive Steuer bis zu 4 Procent ein⸗ 
gerichtet werden. Die Gewerbeſteuer müſſe reformirt werden zur 
Entlaſtung der ärmeren Gewerbetreibenden. Neben den Ertrags⸗ 
fieuern wünſchen die Conſervativen eine Capitalrentenſteuer, aber fo, 
daß dadurch nicht die Steuerlaſt im Ganzen erhöht, ſondern die Er⸗ 
träge zur Erleichterung an Grund⸗ und Gebäudeſteuer dienen. Fort⸗ 
ſetzung morgen. 

London, 3. Febr. Die Gonfervativen verſammeln ſich heute bel 
Beaconsfield, um betreffs ihrer Haltung gegenüber der von Gladſtone 
beantragten Reſolutlon zu beſchließen. — Der Zuſtand Carlyles iſt 
hoffnungslos. 
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ſei zu hoffen, daß die Staatseinkünfte pro 1881/82 ſich ſteigerten, gleich: | Lomdarden 
d au . Bankverein. 106 — 105 — | Aufl. Noten 


CCF 


9 


Chriſtiania, 3. Februar. Staatsminiſter Selmer eröffnete das 
Storthing. Die Thronrede conſtatirt eine gute Ernte. Der bisherige 
Druck der weſentlichſten Nahrungszweige hat ſich etwas gebeſſert; es 


wohl erſcheine die wiederholte Vorlage über die directen Steuern un 

Erweiterung der Stempelſteuer nothwendig. 
Petersburg, 3. Februar. In milltäriſchen Kreiſen verlautet, 

Skobelew habe Aſchabat beſetzt und die Cavallerie nach Annau 


dirigtrt. 

Bukareſt, 3. Febr. Das Budget pro 1881/82 balancirt mit 
119,671,214 Leis. Für das Unterrichtsminiſterium ſind 10,850,000, 
für das Kriegsminiſterium 26,835,000 Leis präliminirt. 

Sofia, 3. Febr. Ein an die bulgariſchen Agenten gerichtetes 
Rundſchreiben betreffs des Arrangements mit der Ruſtſchuk⸗Varnaer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft beſagt: Bulgarien wünſchte in Anerkennung des 
Prinzips des Berliner Vertrags und der ihm dadurch auferlegten 
Lasten den Abſchluß eines Arrangements. Allein die genannte Ge⸗ 
ſellſchaſt nahm die bulgariſchen Bedingungen nicht an, ſondern brachte 
die Frage zur Kenntniß der Mächte. Es ſei demnach nothwendig, 
daß Bulgarien den Mächten die vorgeſchlagenen Bedingungen bekannt 
gebe. Unter Hinweis auf die immer größere Entwerthung der Actten 


dieſer Bahn fagt das Rundſchreiben, daß Bulgarien folgende Anträge | 5 


ſtellte: Die Intereſſen werden während der Dauer der Conceſſion bei 
einem Capital von 50 Millionen mit 2 pCt. feſtgeſetzt. Alle ſeit 
dem Berliner Vertrage fälligen Annuitäten werden nach Unterzeichnung 
der Convention bezahlt. Bulgarien hofft, dieſe Anträge werden gerecht 
und annehmbar erſcheinen. 

Belgrad, 3. Febr. Der Präliminarvertrag bezüglich der Finan⸗ 
cirung des Baues und Betriebes der ſerbiſchen Bahnen zwiſchen den 
Miniſtern Miatovits und Gudovits und dem Vicomte Harcourt als 
Bevollmächtigten der Bontoux⸗Gruppe iſt heute Vormittags unter⸗ 
fertigt worden. 

Waſhington, 2. Febr. Hayes richtete an den Congreß eine 
Botſchaft, worin er ein Schreiben des Marineſecretärs mittheilt, welches 
einen Credit behufs Errichtung von Marineſtationen auf dem Iſihmus 
von Panama empfiehlt. 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen. 
Berlin, 3. Febr. 
ſchaftsraths berieth heute über die Beitragspflicht der nach dem Unfall: 
geſez zur Beitragsleiſtung Heranzuziehenden. Die Vertreter des 
Arbeiterſtandes ſprachen ſich für die Beitragspflicht der Arbeiter aus. 
Düſſeldorf, 3. Februar. Der Oeffentliche Anzeiger“ meldet: 
Geſtern Morgen 6 Uhr wurde der Sohn des Erbprinzen von Hohen⸗ 
zollern, der Thronfolger von Rumänien, von drei Männern aus dem 
Garten des Jägerhoſſchloſſes gewaltſam entführt, in einen bereit⸗ 
ſtehenden Wagen gebracht und bei Volmerswerth über den Rhein 
geſetzt. Bei Stürzelberg gelang es dem Prinzen, welchem unterwegs 
das Haar abgeſchnitten und die Kleider ausgezogen wurden, frei⸗ 
zukommen, zund kehrte er Nachmittags zurück. Die Thäter find unbekannt. 
Düſſeldorf, 3. Februar. Wie auf Anfragen von authentiſcher 
Seite mitgetheilt wird, find die Meldungen hieſiger Blätter von 
einem gegen den Sohn des Erbprinzen von Hohenzollern hier ver⸗ 
übten Verbrechen gänzlich unbegründet. 
Bukareſt, 3. Febr. Die Kammerſectionen berathen gegenwärtig 
einen Geſetzentwurf, wonach vom 10. April 1881 ab die Zölle in 
Gold zu entrichten ſind. Die Vorlage wird damit begründet, daß 


die Zinſen der externen Staatsſchuld, wofür die Zolleinnahmen ver⸗ 8 


wendet werden, in Gold zahlbar ſind und die Nachbarſtaaten Ruß⸗ 
land und Oeſterreich die Zollgebühren für die aus Rumänien 
importirten Waaren in Gold einheben. 

San Francisco, 3. Febr. Durch unabläſſige Regengüſſe wächſt 
die Ueberſchwemmung in den Sant⸗Joachimthälern. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſche der Breslauer Zeitung. 2 
Görlitz, 2. Februar. Oberbürgermeiſter Gobbin iſt geſtorber 


Orig.⸗Dep. d. Bresl. Zig.) Liverpool, 3. Februar, Nachm. [Baum⸗ 


L 
wolle.] Umſatz 8000 Ballen. Ruhig. 


Börſen Depeſchen. 
(W. T. B.) Berlin, 3. Febr. [Schluß⸗Courſe.] Feſt. 
W. T. B. 


0 ) Swetite Depeſche. 3 Uhr — Min. 
2 a 99 801 99 70 Galizier 120 70120 40 
err. Silberrente. 63 60] 63 40 London lang 20 3114 — — 
Deſterr. Papierrente. 62 60 62 60 London kurz 20 46 — — 
9 Lig.⸗Pfandbr. 57 10 57 10 ET SEHÄREDE 80 80 — — 
m: GifenbOblin.. — —| — — Deutſche Piece Anl. 100 8 100 80 
Dberihl, Litt. A. . . 198 201197 — [4% preuß. Conſols . 101 — 101 — 
Breslau⸗Freiburger 109 80109 30 | Drient⸗Auleihe II.. 61 — 60 90 
R.⸗O.⸗U.-St.⸗Actien . 145 70144 70 Orient⸗Anleihe III.. 60 60 60 60 
A.-O.u.⸗St.⸗Prior. 144 80] — — Donnersmarähütte . 62 20) 62 90 
Mheiniſche — —| — — |Dberiäl. Eiſenb.⸗Bed. 47 — 47 50 
3 . 115 30114 60 | 1880er Ruſſen 75 —1 5 — 
Köln-Mindener - - — — 1 — — Neue rum. St.⸗ Anl. 93 20 93 20 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Wachsner, 
Hugo Breslauer. 
Brzezinka. [2789] Leobſchütz. 


Statt die A emasice Meldung. 
Durch die Geburt eines muntern 
Knaben wurden hocherfreut [1375] 
Ludwig Rösler und Frau. 
Breslau, den 2. Februar 1881. 


Toded- Anzeige. 
Geſtern ſtarb nach längerem Leiden 
unſer beer Innungsmitglied, 
der Fleiſchermeiſter [1372] 


err Carl Winter. 


Sein ehrenhafter Charakter und 
reger Eifer für die Förderung der 
Am al unſerer Innung ſichern 
ihm ein dauerndes Andenken in un ⸗ 
ſerer Mitte. 

Breslau, den 3. Februar 1881. 
Der Vorſtand und die Mitglieder 
der Fleiſcher⸗Innung alter Bänke. 


Am 2. Februar, Abends zwiſchen 
8 und 9 Uhr, entriß uns der un⸗ 
erbittliche Tod unſere innigſt geliebte, 


Trauerhaus: Breitestrasse 8. 


Nach kurzem Krankenlager 


ini ee . ch 5 — trat er aufopfernd und selbstlos ein für seine Freunde. — Von 
ermuiter weiter, Tante tief u 8 eb. 
— wägerin. 2824 15 em Gemüth, für ne Edle und Gute begeistert, stellte er im 77. Lebensjahre. 
Frau * ahrheit und Recht“ zu der Devise auf, nach welcher er alle Ibr opferwilliger Wohlthätigkeits⸗ 
Henriette Friedenth al, . Thaten einrichtete und nach der er unerschrocken und Ka 5 15 en für unſeren Verein 
offen seine Mei N idi ichern der Verſt i iben⸗ 
geb. Wiener. seine Meinung aussprach, ohne jemals zu beleidigen, des 1 ein bleiben 


Dieſe Trauerbotſchaft zeigen allen 

ndten, Belannten und Freun⸗ 

den, um ſtille Theilnahme bittend, 
tiefbetrübt an 


Die Hinterbliebenen. 
Krotoſchin, Breslau, Santomiſchel, 
Gneſen. 


Der permanente Ausſchuß des Volkswirth⸗ Ang 


Heute Nachmittag 4½ Uhr entschlief sanft nach langem Leiden 
im Alter von 62 Jahren unser geliebter Gatte, Vater, Bruder, 
Onkel, Schwager, Schwiegervater und Grossvater, 


der Fleischermeister 


Karl Winter. 


Dies zeigen, um stille Theilnahme bittend, an 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Sonntag, Nachmittag 3 Uhr, nach Rothkretscham. 
[1393] 


Nachruf! 


30. Januar d. J. unser treuer Freund, 


der Königl. Vermessungs-Revisor 


Herr Friedrich Stangen. 


In stillem Wirken, nicht glänzend nach aussen, war er ein 
werkthätiger Tröster der Armen, der Wittwen und Waisen, 


Er war ein selten guter, biederer Mensch, dessen Andenken 


als leuchtendes Vorbild immerdar in uns fortleben wird. 
Oppeln, den 1. Februar 1881. 


Die zahlreichen trauernden Freunde. 


3 2 40 
denn Uhr Farin 


Cours 1 . bom 3. 2 | 
DOeſtert. Crebii⸗Aclien 502 501502 50 | Wien 2 Monate . . 171 45/171 45 


. Staatsbahn. 481 50481 — au 8 
925772 178 50176 — ER Kae 


— 22 


e. . 212 10212 15 
2 40172 5% 
212 75212 65 


esl. Discontobant. 93 80 93 90 4, L preuß. Anleihe 105 50 105 40 
Bresl. Wechslerbank. 98 50) 98 103 T Staatsſchuld. 98 — 97 90 
Laurahütte 122 — 122 251 5 122 — 122 — 
Wien kurz 172 40172 45 | 77er Ruſſen — 


(W. T. B.) [Nachbörſe.] Deſterr. Goldrente 76, 10, dio. ungariſed 


4, 20, Greditactien 502, 50, Franzoſen 481, 50, 
Discontocommandit 174, 70, Laura 122, 20, 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten ult. —, — 

Feſt. Lombarden gefragt. Spielpapiere, 


Obers 


iſch⸗ 
chleſ. ult. 198, 90 
„ Ruf. Noten ult. 213, —, 


Bahnen und ruſſiſche Wertbe 


ſchließlich belebt. Banken und Bergwerke ruhig. Oeſterr. Renten geſucht. 


Discont 2% pet 


(8. T. B.) Berlin, 3 Febr. [Schluß ⸗ Bericht.] 
Cours vom 3. 2. Cours vom 3 12, 
Weizen. Matter. Rüb öl. Matt. | 
April⸗ Mai 206 25 207 — | Avril⸗ Mai 52 40 52 50 
i- Jui 209 —|209 50 Mai⸗ Juni 52 90 53 — 
toggen. Behauptet. 
il⸗ Mai 199 75199 50 re Feſter. 
Mai⸗ Juni 193 251193 50] looo . 58 60 53 30 
Juni⸗J uli 185 25185 75 April⸗ Mai 55 30 55 10 
afer. Juni⸗ Juli. 56 80 56 70 
üu⸗ Mai 152 50152 25 
Mai⸗Juni . 153 —1152 50 
(W. T. 8.) Stettin, 3 Febr., — Udr — Min. 
Cours vom 3. 2 Cours vom 3. 2. 
Weizen. Niedriger. | . Rübdl. Behauptet. | 
Frühjahr 206 — 207 —| April-Mai 2 50 53 — 
Mai⸗Juni 206 50 208 —] Herbſt = 55 — 
Roggen. Niedriger. Spiritus. | 
1 196 500197 — a 52 40 52 — 
Mai⸗ Juni 192 — 192 — Frühjabte 53 70 53 30 
Ken guli oe... 54 40) 54 10 
Betroleum. 
Februar 10 —ı 10 10 N 
(. T. B.) Wien. 3. Febr. [Shiuß-Enurfe) Schwächer. 
Cours vom 3 13. 1. Cours vom 3 1 
— 129 70 ‚Ziehung. Napoleonsd' or. 9 39 9 38 
1864er Looſe.. . 173 — 172 7 Marknoten 58 — 58 — 
Creditactien .. 282 80 282 90 Ungar. Goldrente 109 40 109 35 
6. 128 8) 127 25 ierrente .. 72 77 72 75 
St.⸗Eſb.⸗A.⸗Cert. 278 50 278 75 ilberrente 73 90 73 90 
Lomb. Eiſenb. .. 102 50 103 — London 118 70 118 65 
Galizien 278 75 279 — [ Oeſt. Goldrente. 88 80 | 88 60 


(W. T. B.) Paris, 3. Febr. 
Neueſte Auleibe 1872 119, 70. 
Oeſterr. Goldrente 77, 25. Ungar. Goldrente 94%. Steigend. 

Paris, 3. Februar, 
Depeſche der Bresl. Zig.) 


[Anfangs⸗Courſe.] 3% Rente 84 50. 
Italiener 88, 50. Staatsbahn —, —, 


Nachmittags 3 Ubr. [Schluß ⸗Courſe.] Original⸗ 


Steigend. 

Cours vom 5 2. Cours vom 3. 2 

Zproct. Rente . 84 62 84 37 Türken de 1869. | — — 
Amortiſirbare .. 86 — 85 90 | Türkiſche Looſe . — 21 — — 
öproc. Anl. v. 1872 . 119 72! 119 52 | Drientanleihe II. —— — — 
Ital. 5proc. Rente. 88 70! 88 25 | Drientanleibe III. . 61% | 61% 
efterr. Staats-C. A. 600 —| 595 — Goldrente österr.. .77% | 77 — 
Lombar. Eiſenb.⸗Act. 228 75] 222 50 do. ung. . 937 94 — 
Türken de 1865. . . 13 25] 18 15 | 1877er Ruſſen ... 05% | 95% 


(W. T. B.) London, 3. Febr. 
Italiener 86, 15. 1873er Ruſſen 90, 11. Wette 


etter: Regen. 
London, 3. Februar, Nachm. 4 Uhr. 


[Anfangs⸗Courſe.] Confols 98, 13, 


[Schluß⸗Courſe.] (Original 
Platz⸗Discont 3% pCt. Preuß. Conſols —. 


Depeſche der Bresl. . 00 
Bankauszahlung — Pfd. St. Feſt. 
Cours vom 3. 2. Cours vom 3 2. 
e 30 98% [ Silberreutte—— — 
Ital. 5proc. Reute. 87 — 87 —] Papierrente — — 
ombarden 8% 8% ODeſterr. Goldrente . 75% | 75% 
5proc. Rufen de 1871 92 — | 92 — Ungar. Goldrente . 92% | 92% 
öproc. Ruſſen de 1872 91% | 91 FC 20 85 — — 
5pr. Ruſſen de 1873. . 90% 90 „ Hamburg 3 Monat . 20 65 — — 
Über oe Oman ese .— — [= frantfurt a 20 65 — — 
Türk. Anl. de 1865 . 13 — | 12% ET 12 02 — — 
5 Türken de 1860 — ——.— Paris 25 57 — — 
6proc. Ver. St. per 1882 103 103% Petersburg 244 4 — — 
(V. T. B.) Frankfurt a. M., 3. Februar, Mittags. (Anfangs⸗ 
— el Eredi⸗Actien 251, —. Staatsbahn 239, 75. Galizier 240, 25. 
— E Is 
ankfurt a. M., 2. Febr., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 


(W. T. B.) Parts. 3. Februar. [Productenmarkt.] Schluß bericht.) 
Weizen ruhig, per Februar 27, 90, per März 27, 80, i 
27,60, per Mai⸗Auguſt 27, 30. M 
März 60, 30, per 
Rüdöl ruhig, ver Fe I : 
Auguſt 73, 75, per Septbr.:Dechr. 74, 50. Spiritus bi 
59, 75, per März 59 75, 

— Wetter: Veränderlich. 

Paris, 3. Februar. Robzucker loco 57 57,50. 

London, 3. Februar. Havannazucker 24. 

Glasgow, 3. Februar. Roheiſen 51, 7%. 


Wien, 3. Februar, 5 Uhr 40 Min. [Abendbörſe.] Creditactien 
282, 80, Staatsbahn 278, 25, Lomb. 103, 50, Galtzier 279, —, Napoleonsd'or 
9, 38%, Marinoten 57, 97, Goldrente 88, 70, Ungar. Goldrente 109, 47, 
Anglo 128, 75, Papierrente 72, 80, Nordweſtbahn —. Still. fi 
Frankfurt a. M., 3. Februar, 7 Ubr 23 Min. Abends. [Abendbörſe. 
(Drig.⸗Dep. der Bresl. Zig.) Creditactien 251, 12, Staatsbabn 240, 87, 
Lombarden 89%, Oeſterr. Silberrente —, —, do. Goldrente 76 Ungar 
3 —, — 1877er Ruſſen —, —, ier —, —, III. Orieni⸗ 

e —, —. Fe 

Hamburg, 3 Februar, 8 Ur 59 Min, Abende. [Abenvbörſe.] 
Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Lombarden 224, —, Oeſterr. Creditactien 251, 25. 
Staatsbahn 601,—, Silberrente —,—, Papierrente —,—, Oeſterr. Voldreute 


eh Looſe —, 1877er Ruſſen —,.—, Ungariſche Goldrente 94%, 
Bergiſch⸗ k. 115, 37, Drientanleibe II. —,—, do. III. —,—, Laurabütte 
121, 50. Nordweſtbahn —, —, Ruſſiſche Noten 213, —. Packetfahrt 


—, —. Lombarden feſt, Laura, Elbetbal matt. 


Vergnügungs⸗Anzeiger. 

»»[Stadttheater.] Die zu der beut ſtattfindenden vierten Aufführung 
der neuen Oper „Carmen“ gemachten Vormerkungen werden beut von 10 
dis 12 Uhr an der Tageskaſſe gegen feſte Billets umgetauſcht. — Morgen, 
Sonnabend, kommt zum erſten Male in dieſer Salſon G. Rader's Faſt⸗ 
nachtspoſſe mit Gefang und Tanz „Robert und Bertram“ ober: „Die 
luſtigen Vagabonden“, von Herrn Ernſt Müller inſcenirt, im Cyclus zu 
ermäßigten Preiſen zur Aufführung. Die in der Poſſe vorkommenden 
Ballets find von der Balletmeiſterin, Fräul. Grüllmeyer, arrangirt. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Fortſchritts⸗Verein. 


Heute, Freitag, er 4. Februar 1881, Abends 8 Uhr: 


erſammlung 
im großen Saale von Paul Scholtz, Margarethenſtraße 17. 
„Tagesordnung: . 
1) Referate über den Parteitag und das Project der Arbeitöbermitielung; 
2) Vortrag des früheren Abgeordneten Dr. Schramm, Langenſalza. 


Ur Mitglieder der Fortſchrittspartei und der befreu a. 


nd 
liberalen Parteien find hierzu freundlichſt eingeladen. [2798] 
Der Vorſtand. 


Akademischer Vortrag 


im Musiksaale der Universität, 72583 
Sonnabend, den 5. Februar, von 5 bis 6 Uhr. 
Herr Prof. Neumann: Ueber Shakespeare’s Hamlet. 
Einzel- u. Abonnementbillets sind zu haben bei Hrn. Th. Lichtenberg. 


Zur Beachtung. 


Allen Denjenigen, welche leicht zu Erkältung (Huſten, Schnupfen, Ka⸗ 
tarrhen, Heiſerkeit) neigen oder ſchon längere Zeit an einem chroniſchen 
Lungen⸗ oder Rachenkatarrh laboriren, führen die oft ſehr rapiden Witte⸗ 
rungswechſel im Herbſt und Frühjahr dieſe unangenehmen Gäſte ſtets von 
Neuem zu, reſp. veranlaſſen den während der wärmeren Jahreszeit ein⸗ 
geſchlafenen ſtetigen Begleiter, ſeine zerſtörende Wirkſamkeit wieder auf⸗ 
zunehmen. Gerade fo häufig nun dieſe Erkrankungen auftreten, jo zabl- 


„ Ureich find auch die Mittel, welche zur Bekämpfung derſelben dienen follen 


bringen. 

Nach den in wiſſenſchaftlichen Kreiſen mehrſeitig angeſtellten praltiſchen 
Verſuchen gelangte man zu dem Reſultat, daß der entzündliche Zustand, 
der bei allen katarrhaliſchen Affectionen, Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, 
Rachen und Lungenkatarrhen ꝛc. vorbanden iſt, oft in wenigen Stunden 
durch ein geeignetes, Fieber vertreibendes Mittel zu beſeitigen und hier⸗ 
durch auch die Krankheit ſelbſt zu heben iſt. Es haben dies die von dem 
Apotheler Dr. Ew. Voß (Adler ⸗ Apotheke) in Frankfurt a. M. auf 
Grund dieſer Erfahrungen bergeſtellten Dr. E. Voß'ſchen Katarrhpillen, 
ſowobl binſichtlich ihrer überraſchend ſchnellen, als auch zuverläſſigen 


courſe.] Creditactien 251, 12, Staatsbahn 240, 50, Lombarden 89, 25.] Wirku 


eſt. 

bete M., 2. Febr. Mailand 100 Lire kurz —, —. { 
(W. T. B.) Köln, 3. Febr. [Getreidemarkt.] (Schluß bericht.) Weiz 
loco —, —, per März 21, 60, per Mai 21, 70. 
Marz 20, 70, per Mai 20, 35. 
— Hafer loco 15, 50. 


en 


Roggen loco —, per 
— Rübol locg 29, —, per Mai 23, 10. 


Wetter: —. 
T. B.) e e [Getreidemarkt.] Schlußbericht.) 


Weizen matt, per April⸗ —. per Mai⸗Juni 220, —. 

per 

Mai 55. — Spiritus geſchäftslos, per Februar 46, 

per April⸗Mai 45%, per Mai⸗Juni 45%. Wetter: Regen. 
(W. T. B.) Amſterdam, 3. Febr. [Getreidemartt.] (Schlußberich 

Weizen loco —, per März 291, —. Roggen loco —, per März 

ver Mai 235, —. 


An Stelle jeder besonderen 

ttheilung. 

Gestern gegen Abend um 7 
Uhr verschied in Breslau nach 
dreiwöchentlichem Kranken- 
lager unsere innig geliebte, 
gute Mutter, Grossmutter, 
chwester, Schwiegermutter 


und Tante, die verwittw. Frau 
Kreis-Steuereinnehmer 
Henriette Tree 


eb. Jungfer 23 
im ER vollendeten ed 
Lebensjahre, was ich im Namen 
der Hinterbliebenen allen lie- 
ben Verwandten, guten Freun- 
den und theilnehmenden Be- 
kannten mit der Bitte um stille 
Theilnahme ergebenst anzeige. 
Berlin, 3. Februar 1881. 
Ernst Albert als Sohn. 


schied aus diesem Leben am 


12788 


unſeres Vereins, 


Johanna Landsberger, 
geb. Sachs, 


Oppeln, den 1. Februar 1881. 
Der jüdiſche Frauen⸗Verein. 


Familien ⸗Nachrichten. 
Verbunden: 


Am 28. v. M. verſchied nach kurzem 
Krankenlager die frühere Wc 


Herr Präpoſitus 
Dr. Gerlach mit Frl. Anna v. See⸗ 
hauſen in Gnevsdorf. Hr. Baurath 


0, —. — Roggen rubig, 
ai 191, —, Mai⸗Juni 198, —. Rüböl ub 25 1 4004 N 
rz⸗ Ar 


t.) 


246, —, 


(wie z. B. Syrupe, Paſtille, Bonbons, Thees ꝛc.), und doch vermögen fie 
meiſtens nur Linderung auszuüben, aber keine raſche, radicale 9408057] 


oder 10. Februar in Breslau 
beginnenden Curſus nehme ich täglich 
) 


irkung vollkommen beſtätigt. Dieſelben derdienen deshalb in den weiteren 
Kreiſen bekannt und empfoblen zu werden. — Die Dr. Voß'ſchen Katarrb⸗ 
pillen werden nur in Blechdoſen (à 75 Pf.), die mit geſetzlicher Schutzmarke 
verſehen und mit einem ziegelrothen Verbandſtreifen, auf welchem der 
Namenszug des Dr. Ew. Voß ſtehen muß, in den Apotheken in Breslau: 
Kränzelmarkt⸗Apotheke, Hintermarkt 4; Univerſitats⸗Aporbeke J. Würte- 
feld, Alte Taſchenſtraße 20; Aeskulap⸗Apotheke, Obl 
Kronen⸗Apotheke; Köben: Apotheker Eckerland; 
Tſcheuſchner; Stroppen: Apotheker 


auerftr. 3; Liegnitz: 
Bohrau: Apolheker 
amann; Juliusburg: Apotheker 
umler; Grabow: Apotheker Degorskl, geführt. Wie verſchiedene Aerzte, 
u. A. Dr. med. Wittlinger in Frankfurt a. M. und Stabsarzt a. D. Dr. med. 
Schmidt in Ahrweiler ſchreiben, genügten in der Regel, je nach dem Gr: 
krankungsfall, 20—30 Pillen zur ſofortiaen Linderung, und eine Schachtel 
zur bollitändigen Beſeitigung eines wenn auch noch ſo heftigen Huſtens, 
Schnupfens ꝛc. 32 


Wolff mit Frl. Martha de la Barrel > 


por 8 

eboren: Ein Sohn: 

Hrn. Paſtor Henneberg in Halten: 

ſtein. — Eine Tochter: Dem Hrn. 

Paſtor Kolbatz in Neddemin. 
Geſtorben: Hr. Juſtizrath Bigorck 


DNN ere 


Dem 


in Königsberg. 


Für Stotterer. Schnüre 


2 i anz neuen 
Anmeldungen zu meinem am 7ten 2 Ge elhaft bil ren 
LI} 
Löwy's 
zwiſchen 11 und 1 Uhr Mittags in Lederwaarenfabrik, 


36. Schweidnitzerstr. 36. 


ee eee. 
Geſchäfts⸗ 


Verlegung. 


Mein bisher Graupenſtraße 
Nr. 19, 1. Tr, nere 


Nr. 5 3 
Rudo fDenhardt, 


nhaber einer Anſtalt für 
ein leidende in Burgſteinfurt 


(Weſtfalen). [2804] 


Meine Leinenbandlung u. Waſche⸗ Geſchaft babe ich nach | 
Fabri befinden ſich jetzt 1191 Reuſcheſtr. 58 59, 
Königsſtr. 3 ( allage) 7 im Gelee gate 

„Laden von der i 

l. Wolff 

„olf Aeg: J Pandi. fe bee 


urzwaaren 3. b. bekannt billig: 
ſten Preiſen . 


Kalischer, 


"Reufcheitt. 58/59, 
früber Graupenſtraße 19, 


Für Hautlranke ıc, 


prechſt. Vm. 8—11, Nm. 2—5, Bred- 
r. 11. Auswärts brieflich. 


lau, Ernſt 
Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


Stadt-Theater., 


freitag. 103. Abonnement. 3. 4. 
mii neuen Decorationen und Coſtü⸗ 
men: „Carmen.“ Oper mit Tanz 


Zweite Beilage zu Nr. 
Dinstag, den 8. Februar: 


Großes Feſt- und Künſtler-Concert 


f n zum Beſten der hieſigen Suppenvereine 
e Bizet. 5 2 2 


Vorſtellung im Cyclus zu ermäßig: arrangirt 
ten Preiſen. „Robert und 2 von der humoriſtiſchen Muſik-Geſellſchaft 


tram“, oder: „Die lustigen Ba: 
U ſnachts Poſſe mit 
gend und Jung un Nein von Brumme J. 
G. Räder. unter gütiger Mitwirkung hervorragender Künſtler 
ben e Na . binnen i hf Saen , men a 
II Kaſſenpreis 1 Mark, in Commanditen 7° . Logenbillets ark excl. 
g Lobe- Theater, Entree bei Otto Deter, Oblauerſtr. Alles Nähere die Anſchlagszettel. 
reitag, den 4. Febr. Zum 3. M.: 
„Sauere Trauben.“ Schwank in 


4 Acten von Julius Roſen. te Freitag, den 4. c.: 


Kaufmänniſcher Verein „Union“. 


Jonnabend, den 5. Febr. Z. 4. ME Debatten Abend. 1 28190 
— Im Kr, von khei Trewendt in Breslau erſchien: 1 
eee eee i » 
e Krankheiten der anzen. 
+ | Victoria-Theater D hei ul Pfl. zen 


(Simmenauer). — Heute: 
Auftreten des hanakischen 


Riesen Drasal, 


2 Mtr. 49 Ctm. gross, der all' 
beliebten „Schwäbischen Sing- 
vögelchen“ Geschwister 
Rommer. — „Das austra- 
lische Wunder“ von Familie 
Decastro, das Neueste der Gym- 
nastik in Europu. Aufir. der 
Geschwister Brown und der 
Kunstschützen. Anfang 8 Uhr, 


für Land: und Forſtwirthe, Gärtner, Gartenfreunde und Botaniker 
von Profeſſor Dr. A. B. Frank. 
53½ Bogen. 8. Mit 149 in den Text gedruckten Holjſchnitten. 
Preis 18 M. Elegant in Halbirz. gebd. 20 M. 40 Pf. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ruß, Karl, Hauswirthſchafts⸗Lexikon. Ein Nachſchlagebuch für 
zablreiche Vorkommniſſe des täglichen Lebens. 8. Cleg. in illuſtr. 
Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gbd. Preis 3 M. 
Dieſes für Hausfrauen äußerſt nützliche Buch enthält eine Menge 

Vorſchläge zur billigen Führung einer Hausbaltung, und iſt ganz be⸗ 

ſonders bequem, weil es in alpbabetiſcher Ordnung alles Dasjenige 

behandelt, was ſich auf die bäusliche Wirthſchaft bezieht. Allen jungen 
und älteren Hausfrauen ſei daſſelbe beſtens empfohlen. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Ss 
Jelt- Garten. 
roßes Doppel⸗Concert 
v. der Capelle d. 11. Negts., 
Capellmeiſter Herr Theubert, u. 
d. Leipz. Quartett⸗ u. Concert⸗ 
ſänger, Herren Eyle, Gipner, 
Selow. Stahlbeuer, Ritter, 
Maaß und Hanke ſowie 
Gaſtſpiel des Fräul. Valeska. 


| Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


Breslauer 


Actien⸗ Bierbrauerei, 


vorm. Wiesner, Nicolaiſtr. 27. 
‚eute u. die folgend. Tage der Woche: 


Broßes Concert 
Der 222 Leipziger Quartett⸗ 


Concert-Sängergeſellſchaft, 
Simon, Semada, Bley, Starck, 
2799] Adolſi und Max. 

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 
Im Vorverkauf Einzel ⸗Billets 

30 Pf. bei den Herren: 

D. Wurm, Nicolaiſtraße Nr. 27, 
N. Kemmler, Fr.⸗Wilhelmſtr. 2b, 
L. A. Schleſinger, Blücherplatz. 


Seminariſt w. Stund. zu ertb. 
Fig aberes Oderſtraße 19, 1. Etage. 


Bruck & Danziger, 
WVauk und Wechſel⸗Geſchaͤſt, 


reslau, 
43. Schweidnitzerſtraße 43. 


[1443] 


Vom 15. Februar 1881 ab werden im directen Perſonenverkehr zwiſchen 
Breslau (Stadtbabnbof, Oderthorbahnhof und Mochbern) und den Sta⸗ 
tionen Miloslaw, Wreſchen und Gneſen der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn 
Retourbillets für die II. und III. Wagenklaſſe ohne Gewährung von 
Freigepäck ausgegeben, welche für den Tag der Löſung und die nächſt⸗ 
folgenden zwei Tage Giltigkeit haben. — Breslau, den 1. Februar 1881. 

Direction der Dels⸗Gneſener Elſenbahn⸗Geſellſchaft. [2826] 
Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 8 


„Jeuerverſicherungs bank 
für Deutſchland zu Gotha. 


Bekanntmachung. 


Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 
1880 beträgt die in demſelben erzielte Erſparniß: 


76 Procent 


der eingezahlten Prämien. N 

Die Banktheilneh ner empfangen, nebſt einem Exemplar des Ab⸗ 
ſchluſſes, ihren Dividenden-Antheil in Gemäßheit des zweiten Nach⸗ 
trags zur Bankoerfaſſung von 1877 der Regel nach beim nächſten 
Ablauf der Verſicherung, beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres, 
durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den in obigem Nachtrag 
bezeichneten Ausnahmefällen aber alsbald baar durch die mitunter⸗ 
zeichnete General: Agentur, bei welcher auch die ausführliche Nach⸗ 
weiſung zum Rechnungsabſchluß zur Einſicht für jeden Bankthell⸗ 
nehmer offen liegt. [2610] 


. 

im. (Gymn.) wünſcht für 

Fa Fi „ Unt. z. ertb. Off. 
B. K. 82 Briefk. d. Ztg. [1388] 


| Seiraths-Vermittelung 
Siraeliten 


ird gewiſſenhaft unter ſtrengſter Diss 
etion beſtens ausgeführt. Ausge⸗ 
bnte Bekanntſchaft nach allen Rich: 
ingen. Meldungen unter Chiffre 
c. 351 nimmt die Annoncen⸗Expe⸗ 
tion von Haaſenſtein & Vogler 
Hamburg zur Weiterbeförderung 
tgegen. [2787] 


Im Januar 1881. 

A. Reinhardt, General-Agentur, Neue Taſchenſtraße 31, pt. 
Wun. & Theod. Selling, An den Kaſernen 1/2 und 
Malergaſſe 30. 

Carl Geister, l. Fa. G. Michalowiez Nachfolger, 
Schmiedebrücke 17/18. 

Alexander Wagner, i. Fa. Nicolaus Hartzig, 
Nicolaiſtraße 9. 


Bekanntmachung. Concursverfahren. 
In unſer Handels⸗Regiſter ſind] In dem Concursverfahren über das 
folgende Firmen eingetragen: ermögen des Kaufmanns [2796] 
A. am 28. Januar 1881: S. Modern 
. 339. Leopold Posner. zu Gleiwitz iſt in Folge eines von 
Inhaber Leopold Posner zu] dem Gemeinſchuldner gemachten Vor: 
Kleinitz, Kreis Grünberg; ſchlags zu einem Zwangsbergleiche 
340. H. Schulz. Vergleichstermin 
Inhaber Heinrich Schulz zu| auf den 28. Februar 1881, 
Schweinitz I, Kreis Grünberg; Vormittags 11 Uhr, 
341. A. Buchholz. vor dem Königlichen Amts⸗Gerichte 
Juhaber Abraham Buchholz] bierſelbſt anberaumt. 
zu Boyadel, Kreis Grünberg;] Gleiwitz, 2 28. Januar 1881. 


Lohnender Verdienst. 


Wir übertragen an ſolide 
und ſtrebſame Agenten den 
eririeb von perzinslichen 
und unverzinslichen Staats⸗ 
Prämien⸗Looſen auf Theil⸗ 
zablungen und bewilligen 
eine lohnende Provision, feſtes 
Monats-Gehalt u. außerdem 
eine Prämie bei Abſatz einer 
beſtimmten Anzabl Stücke. 
— erklären ausdrücklich, 
verb 

Spiele oder Antheile,aangnen 
nur gesetzlich erlaubte Ori- 


N : 342. A. Fleischel. 5 8 ern 
ank⸗ u. ber U d n⸗ Bexichtsſchreiber 
Effecien⸗Geſchäft 12807 ee Ulber gleiſchl zu] des Königlichen Amts⸗Gerichts. 
Grünwald, Salzberger rünberg; 
& Co., 343. F. L. Bry. 6 . 
- er Concur 
Köln a. Rn. at 28 72 94 1) über das Vermögen der Handels⸗ 


Geſellſchaft: 
L. Buchmann 
zu Conſtadt, 
2) über das Privatvermögen: 


B. am 20. Januar 1881: 
344. C. E. Ristau. 
Inbaber Carl Emil Niſtau 
0 T. Shane 1881 

. . U 7 
345. Carl Augspach. 


ab 
Faber, Carl Augſpach zu 


Ferner iſt die sub Nr. 284 
Fumen⸗Regiſters eingetragene Firma 
ulius Haese 

am 28. Januar 1881 gelöfcht. 
Grünberg i. Schl., 
den 31. Januar 1881. 
Königl. Amts⸗Gericht III. 


Nr. 


Offene Lehrerſtelle. 


in der ieſi en evan el. Stadt⸗ 
le iſt — gehrerſte e pen 
che ſchleunigſt wieder beſezt werden 
Mit derſelben iſt außer en 
hnung ein Jahrgehalt von 
uk verbunden, welches nach dem 
e beſtedenden Beſoldungs⸗Regulativ 
5 zu 5 Jahren um 180 Mark 
oͤht wird, bis das Moximalgehalt 
11800 ereicht iſt. 2817] 
malfficirte Bewerber wollen ſich 
er Beifügung ihrer Zeugniſſe bis 


Nr. mann, 


b. der minorennen Geſchwiſter 
Dito, Agnes, Nudolph und 
Clara Buchmann zu Conſtadt 
e Ausſchüttung der Maſſe be: 


Creuzburg, den 27. Januar 1881. 
Kgl. Amts-Gerichts Abth. 1 


Fur ſichere Hypotheken 
Geld 


20. b. Mig def ug me. Gepttatien, ene a. Ritter. baben wir von 4% 
düben, den 1. Feb 1881. u. hieſige Grundſt. zu vergeben. ab unterzubringen. Direction Bu- 
= Der 5 onifkent. [1269] E. Peisker, Gartenſtr. 30b. I reaux Vale ertenſtr. Ta. [2800] 


Ze 


2 
ê— ————— ⁴ä6 — 


57 der Breslauer Zeitung. - 


a. des Kaufmanns Carl Bud: 5 


Nothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück Nr. 
2 Roßplatz 


1/3 Schießwerderplatz 
zu Breslau, eingetragen im Grund⸗ 
buche der Oder⸗Vorſtadt Band IX 
Blatt 305, deſſen der Grundſteuer nicht 
unterliegender Flächenraum 14 
10 Quadratmeter beträgt, iſt zur 
eee, im Wege der 
wangsvollſtreckung geſtellt. 

Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗ 

e davon 3450 Mark. 
erſteigerungstermin ſteht 
am 10. März 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht im 
Zimmer Nr. 21 im 1. Stack des Amts⸗ 
erichts⸗Gebäudes am Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 2/3 an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 
am 12. März 1881, 
Mittags 12 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet 
werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, 2 Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung XVIII, 
eingeſehen werden. 

lle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermine und 
vor Erlaß des Ausſchlußurtheils an⸗ 
zu melden. 79 

Breslau, den 11. Dechr. 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
(gez.) Dr. George. 


Not e Verkauf. 

Das Grundſtück Nr. 20 der Holtei⸗ 
ſtraße hier, Band 19 Blatt 281 des 
Grundbuches der Schweidnitzer⸗Vor⸗ 
ſtadt, deſſen der Grundſteuer unter⸗ 
liegender Flächenraum 6 Ar 70 Qua⸗ 
dratmeter beträgt, iſt zum Zweck der 
Zwangsvollſtreckung zur Zwangsver⸗ 
ſteigerung geſtellt. 

Es beträgt der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag davon 7 Mark 86 Pf., der Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 5900 Mark. 

Verſteigerungstermin ſteht 

am 24. März 1881 


U 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht im 
immer Nr. 21 im 1. Stock des Amts⸗ 
erichts⸗Gebäudes am Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 23 an. 
Das Aueh wird 
am 26. März 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer ver⸗ 
kündet werden. [2793] 

Der er aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung XVIII, 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion, ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine und 
vor Erlaß des Ausſchlußurtheils an⸗ 
zumelden. 

Breslau, den 18. Januar 1880. 


gez.) Gomille. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 541 die Firma: 
C. Pflaume 
zu Nieder⸗Wüſtegiersdorf und als 
deren Inhaber der Kaufmann Carl 
Pflaume zu i ee 
zufolge Verfügung vom 10. Januar188 
beute eingetragen worden. [2812] 
Waldenburg, den 12. Januar 1881. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 542 die Firma: 


u Dittmannsdorf und als deren 
ıbaber der Müllermeiſter Eduard 
Böhm zu Dittmannsdorf sufalge 
Verfügung vom 10. Januar 1881 
beute eingetragen worden. [2809] 
Waldenburg, den 12. Januar 1881. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Die sub laufende Nr. 405 in 
unſerem Firmen⸗Regiſter eingetragene 
i [2811] 


imma: 
B. Haenel 

8 Dittersbach iſt beim Verlauf des 

eſchäftes an den Kaufmann Trau 

gott Hänel zu Dittersbach gelöscht 

und in das Firmen⸗Regiſter unter 


laufende Nr. 543 die Firma: 


b Kaufmann Traugott 

änel] zu Dittersbach zufolge 
ügung vom 6. Januar 1881 
neu eingetragen worden. 

Waldenburg, den 12. Januar 1881. 


Königliches Amts Gericht. 


„Haenel 
u Dittersbach und als deren In⸗ 
115 der 
er⸗ 


Saule 


Nothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück Nr. 18 der Holtei: 
ſtraße bierfelbit, Band 19 Blatt 271 
des Grundbuches der Schweidnitzer⸗ 
Vorſtadt, deſſen der Grundſteuer unter⸗ 
liegender Flächenraum 4 Ar 68 Qua⸗ 
dratmeter beträgt, iſt zum Zweck der 


2 


a e ung zur Zwangsver⸗ 


eigerung geſtellt. 

8 beträgt der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag davon 5 Mark 52 Pf., der Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 6600 Mark. 

Verſteigerungstermin ſteht 
am 1. April 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht im 
immer Nr. 21 im 1. Stock des Amts⸗ 


erichts⸗ Gebäudes am Schweidnitzer⸗7 


Stadtgraben Nr. 2/3 an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 
am 2. April 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkün⸗ 
det werden. 

Der dune ef aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige nb e und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung XVIII, 
eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, 5 zur 
e der Präcluſion, ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine und 
vor Erlaß des Ausſchlußurtheils an⸗ 
zumelden. 2792] 

Breslau, den 18. Januar 1881. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
(gez.) Gomille. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 544 die Firma: 2813] 
Herrmann Machner 
7 Gottesberg und als deren In⸗ 
aber der Sleifbermeifter Herrmann 
Machner zu Gottesberg zufolae 
Verfügung dom 10. Januar 1881 

heute eingetragen worden. 
Waldenburg, den 12. Januar 1881. 
Königliches Amts ⸗ Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 545 die Firma: 
Herrmann Raupach 
zu Gottesberg und als deren In⸗ 
baber der Brauermeiſter Herrmann 
Raupach zu Gottesberg zufolge Ver: 
fügung vom 10. Januar 1881 beute 
eingetragen worden. 2815 
aldenburg, den 12. Januar 1881. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 546 die Firma: 

Carl Haacke [2814] 
zu Wüſtewaltersdorf und als deren 
Inhaber der Brauermeiſter Carl 
Nat zu Wüſtewaltersdorf zufolge 

erfügung vom 10. Januar 1881 
heute eingetragen worden. 
Waldenburg, den 12. Januar 1881. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub 
laufende Nr. 547 die Firma: 
Johann Paetzold 
eee und als deren 
nbaber der Bäckermeiſter Johann 
Pätzold zu Wüſtewaltersdorf zufolge 
Verfügung vom 10. Januar 1 
beute eingetragen worden. [2808] 
Waldenburg, den 12. Januar 1881. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub 
laufende Nr. 548 die Firma 
fl. Marasky 
u Dittmannsdorf und als deren 
nbaber der Kaufmann und Mühlen⸗ 
beſitzer Hugo Marasky zu Mitt: 
mannsdorf zufolge Verfügung vom 
13. Januar 1881 heut eingetragen 
worden. 2810 
Waldenburg, den 15. Januar 1881. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Die durch den am 21. April 1880 
erfolgten Tod des geweſenen Fürſt⸗ 
biſchöͤflichen Commiſſars und Erzprie⸗ 
ſters Herrn Joſeph Kühn erledigte 


Stelle eines Pfarrers 
an hieſiger katholiſcher 


ice 
ſoll bis zum 15. April 1881 ander⸗ 
weitig beſeht werben. 1976] 
Unter 1 7 5 — auf die Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes vom 20. Mai 1874 
und 11. Mai 1873 fordern wir, als 
wahlberechtigte Patronats⸗ Behörde 


n 
hiermit römiſch katholiſche 
Geiſtliche zur Bewerbung um dieſen 
2 . ſpäteſtens zum 1. März 

. J. auf. 

Ueber die Dotation und ſonſtigen 
Verhältniſſe der Stelle, welche mit zu 
den beſten Oberſchleſiens gehört, ſind 
wir zu jeder Auskunfisertheilung 
bereit. 

Gleiwitz, im Januar 1881. 

Der Magiſtrat. N 
Kreide 


den 4. Bebenar 1881. 


Kgl. Oberförſterei Stoberan, 


Holzverſteigerung. 
Donnerstag, den 10. Februar e., 
von Vormittags 10 Uhr ab, 
werden zu Stoberau in Gerber's 
Saftbaufe folgende Holzquantitäten 

zur Verſteigerung kommen: 
1) Schutzbezirk Oderwald 
(unfern der ſchiffbaren Oder) 


20 Eichenſtaͤmme 1. Kl. mit 116,79 fm, 
5 II. s 2048 » 
17 „III. V.. » 18,68 «+ 


72 Eichenvrangen, 
16 Hainbuchen⸗Stämme, 
4 Rüſtern⸗ : 
96 rm Eichen⸗Nutzbolz, 
0⁰ E eit, 
Buchen⸗ 
20 Nüftern: * x 
472 Knüppel⸗, Stod: u. Reiſer⸗ 


olz. 
18,00 = Laubbolz⸗Faſchinen. 

2) a Alteöln, 
Schlag Jag. 12lc und Totalität, 
1 Eichenſtamm, E 
2 rm Eichen⸗Nutzholz, 

146 Kiefernſtämme, 

51 Fichtenſtämme, 

14 rm Eichen Scheit, 

520 ⸗Nadelbolz⸗ = 

453 . Stock⸗ u. Reiſer⸗ 


olz. 
3) Schutzbezirk Stoberau, 
Schlag Jag. 147 und Totalität, 

175 Nadelholzſtämme, 

59 rm Eichen⸗Scheit, 

58 Weichholz ⸗Scheit, 

340 ⸗Nadelbolz⸗Scheit, 

398 8 Stock⸗ u. Reiſer⸗ 


Dil, 

55 Stück lieferne Eiſenbahnſchwellen. 
4) Schutzbezirk Moſelache, 
Schlag Jag. 218, 

550 Nadelholz⸗Stämme, 
70 kieferne Eiſenbahnſchwellen, 

6 rm Eichen⸗Scheit, [2791] 
371 Nadelbolz: Scheit, 
iken⸗Scheit, 

435 = Fe Stock⸗ u. Reiſer⸗ 


holz. 
Der Oberförſter. 
Scott Preſton. 


SHolzverkauf, 


Kgl. Oberförſterei Peiſterwitz, 
am 10. Februar, früh 10 Uhr, 
in Limburg im Derr'ſchen 


138 


8 
* 
8 


2 


Gaſthauſe. 2790] 
a. Aus dem 4 
Scheidelwitz: 


1) Totalitäts⸗Einſchlag pro 1880: 
Eichen Scheit (Anbruch), Knuͤp⸗ 
pel, Rüſtern Stock, Buchen⸗ 
Scheit, Knüppel, Rumpen, Stock, 
Erlen ⸗ Scheit, Knüppel, Linden⸗ 


Zume; Stock, Aſpen⸗Scheit, 


S. * 

aus dem Schlage im Jagen 48 

5 7 9 3 an De und 

a agen b rm hen: 

Scheit Wan 5 

b. aus dem Schutzbezirk Kanigura: 

1) aus dem auge 27, Jagen 137, 
pro 1880: ichen ⸗ Knüppel, 


29, Jagen 123, 
5 chen ⸗ Knüppel, 
(Schirrbolz, 4m lang), Reiſig I.; 
c. aus dem Schutzbezirk Steindorf: 
aus Schlag 1, Jagen 4, pro 
1880: Eichen ⸗Scheit u. Buchen ⸗ 


Scheit; 

d. aus dem Schutzbezirk Rodeland: 
die im Jagen 172 pro 1880 noch 
8 Kiefern II. u. III. 


An 1e 1881, 
früh 9 Uhr, 
in Peiſterwitz bei Kofmane. 


Nur für die ärmere Bevölkerung 
der Umgegend. 

Aus dem Schlage 17, Jagen 74, 
Schutzbezirk Grüntanne und 22, Ja⸗ 
gen 176, Schutzbezirk Rodeland: Nadel⸗ 
. III. — V. Klaſſe, ſowie 
etwaige Reſte von Eichen⸗Reiſig I. aus 

chlag 29, Jagen 123 Kanigura, 
ferner Kiefern⸗Stockholz aus Smortawe, 
N en 54, endlich etwa unverkaufte 
Delle de 1880 aus Kanigura und 


S 
Am 18. Februar 1881, 


früh 9 Uhr, 
bei Weidlich in Ohlau. 

1) Der Schlag 42, Jag. 143, Schutz⸗ 
bezirk Tbiergarten: Eichen und 
Hart⸗Laubholz, Nutz⸗ u. Brenn: 
bölger aller Klaſſen und Sorti⸗ 


mente; 
der Schlag 22, Jag. 176, S utz⸗ 
bezirk Rodeland: Nadelholz, Nußz⸗ 
und Brennhölzer; 
aus Schlag 37, Jagen 137, die 
nicht verkauften Eichen und das 
Eichen ⸗Klafter⸗Nutzholz, ſowie 
Kiefern⸗Nutzenden und Scheuholz 
aus den Beläufen Smortawe u. 
Gruüntanne und Reſte de 1880. 
Außerdem beim Beginn des Ter⸗ 
mins Verkauf confiscirten Kiens. 
Odlau den 1. Februar 1881. 
Der Oberfoͤrſter. 


Geschlechts- 


Krankheiten, fpeciell Syphills, Haut-, 
Harn- und Blasenleiden (Flechten), 
owie Schwächezustände u. Frauen- 

ankheiten, auch die verzweifeltſten 
Bu heilt brieflich mit ſicherem 
olg d. i. Ausland approb. Dr. med. 


2 


2) Ber dem Sal 
aus dem Schlage 
pro 1880: i 


2 


— 


3 


— 


Ned Ehe N at an ae 4a gap m  AURBURRLRRTEF LER ze . 
ee N — N 


Kur a nl ae Eee 


Jßz. : 


N ö 


8 * 2 1 
in Kaufmann, verhbeirathet, der] Wir empfingen wiederum eine r eine lei Sfähi brik von Hemden⸗Einſe d Streifen i K 5 igberi f 5 1 5 b 
eine größere Handelsmühle kauf⸗ grosse Partie Platter wird 0 Wager Jeckeiter geſucht. 5 — d. 185 an We wird pee Au eine Varna kn 1 
männiſch und praktiſch geleitet dat, Schönsten frischen | Kudelf Moſſe, Leipzig, erbeten. [2770] einfache, felbftthätige, in Milchwirth⸗] Antritt einen tüchtigen, der volniſchen 
1b l A a. 5 gut en It ali i h Mut Arntont Klon item — ſchaft, Kochen und Wache ae Sprache mächtigen Commis. [1365] 
und nachweislich rentablen Waſſer⸗ enischen Neu! Patent⸗Solaröl⸗Nundbrenner. gent. = fr uit en ene, Mntonienbütte. E Ceindier 


mühle mit M. 15,000 zu betheiligen. 
Adreſſen unter No. 78 Exped. der 
Bresl. Ztg. erbeten. 12736] 


Agenten⸗Geſuch. 


Es wird ein in der Butterbranche 
vertrauter, gut eingeführter, tüchtiger 


e ur mit guten s 
12 debe e 
€ erückſichtigung unter 
J. D. poſtlagernd Blotinik 885 


Eine perfecte Köchin 


ſucht bald Stellung durch Fr. Auras, 
Teichſtraße 28. 85 11387) 


Stenenfuchende 
E placirt u. be 1 
Bureau „Germania“, Dresden. 
Für mein am 1. Marz 1881 in 


Oppeln zu errichtendes Recht 5 
Bureau ſuche ich einen 5 an 


Durch das Aufſchrauben eines Batent-Solaröl-Brenners kann jede Petro⸗ 
leum⸗Lampe ſofort in eine nicht explodirende Solaröl⸗Lampe umgewandelt 
werden und brennt viel heller und billiger als Petroleum und Gas. 


J. Wurm, Ohlauerſtr. 52 


+ 
1 


Blumenkohl 


und offeriren davon 35—40 Pfennige 
per Rose, im Orig.-Körben billiger, 
Ferner empfehlen: 


frische Perigord- 


DB Salon-Solaräl ſtets vorräthig. 


und ſolider Vertreter geſucht. Offerten 
mit Beilage guter Referenzen sub 
K. 6906 befördert Rudolf Moſſe in 
Stuttgart, Königsſtr. 38. [2803] 


fleln, 


schönste feiste 


mit coniſcher Feuerbuchſe 


Stehende Röhrenkessel 


und rückkehrendem Zuge. 
ai 


kennt, in einem Comptoir, mit Reife 


Pei 1. April oder früher ſucht ein 
junger, ſtrebſamer Kaufmann, 
der verſchiedene Branchen gründlich 


Bureau⸗Vorſteher. 


Meldungen ſind an mich oder an 


Herrn Rechtsanwalt Dr. Lewinski ; 
Oppeln zu richten. * 


2 2 . 2 atent. 74] 
3 ; verbunden, oder als Lagerbalter moͤg⸗ N 
Ein Haus mit Garten. Böhm. Fasanen, e r . , Wmtaridter in Onblinie DE; 
b n oſpect f S 
Da ich meine Wohnung nach fette Puten „ Zahlreich 3 Brofpecte g 8 Anſprüchen. Gute Zeugn. u. Empfebl. 5 
Albrechtsſtraße 6 verlege, fo beab- U Främbs & Freudenberg n Schweidnitz. ſteben ihm zur Seite. Offerten bitte] Ein tachtiger Zuſchneider, 
ſichtige ich, das Grundstück Bahn ⸗ H b Hühn ZT ———— unter K. 8. 81 im Brieft. d. Bresl.] unverbeirathet, 25 Jahre alt, in allen 
bofſtraße 7 ohne Einmiſchung Amb. er, ta. niederzulegen. [1386] Zweigen der Herrengarderob.⸗Branche 
tt 8 sowie Ein — cual fc a1 Stelle für die Reiſe 
qualiſicirt, ſu tell 7 N 
bree brake 6, 1. tage. Therese 70 ſtarke Pappelſtämme, N eiſend er. Dee 1 Sl 
5, Ein 4 dans . elrisches ſehr ſchön und geſund, Durchmeſſer circa 26 Zoll, welcher Schleſen bereits 5 Jahre 2 Lehrlinge, 
i Bie und Russisches ſind zu kaufen in Dominium Grab ow, Kreis 1. April N eres Cg — moſ. Glaubens und mit guten Schul⸗ 


Bahnhof gelegen, iſt mit 10,000 Thlr. 


kenntniſſen verſeben, ſuche für mein 


e eee ee 7 reſchen, im Großherzogthum Poſen. 2777 ment, gleichviel in welcher Branche Poſamentier⸗, „Weiz : 
,, meine ara | Banner, Be, Bi u at 
Ein Haus in grösster Auswahl zu den Moſſe, Breslau, Oblauerſtr. 85. 1867 Moritz Cohn, 
2 Preisen . Da die erſte Sendung von 1 in in der Tuch: und Herrengard.. | [1387] Liegnitz. 
in gutem Bauzuftande, mit Hinter: a Krümel⸗Chocolade E Branche erfahrener junger Nann| nee 
n ,,,. wg] Dermiethungen und 
N ; ; 8 angekommen iſt, offerire 7 i erwagxenfabri reiſt, ſucht ver bal . r 4 
fe Arien und Gerifonfins Säle] Schneider, % dc s . 8. Or zellitzer. Ss ads, Neifender oder Bere Miethsgeſuche. 
— EN 05 5 ver⸗ 9 885 Citronen 1 1 käufer. Offer. unt. F. K. 80 Exp.] Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Offerten unter H E.68 18 die eig Schweidnitzerstr 15 der Kiſte 19 M 100 Sti 6 M 412656 Antonienſtr. 3. der Bresl. Ztg. erbeten. [1383] arveſtr. 1 Ten - 
E. 8 x 2 = —— - „2. Eig. 
der Breslauer Zeitung. en * t [ M on riſche aſen in tücht, gewandt, Juperläß. und G Cab., b 
_Unterbändler verbeten. 2680] | griech schnelder in Liegnitz, al. ar en, bei ſtrebſ. 5 ſucht dauernd] Cloſet zu vermielben. 113750 
Jette ee hene Kaiserl, Kgl. Holieſeran. ? 1 Hielscher Chr. Hansen. . f f , Ne 009, 03 e 
* 0 4 0 3 \ raben, in 2. \ 
mit daranſtoßendem, 1 Morg. großem ĩ? E. 6 80 er, . N 3 Schiel Z . > : 4418851. Cabinet nebft Bubehör der l. Apel 


Obſt- u. Gemüſegarten erbtheilungs⸗ 
halber billig zu verk. Näh. zu erfr. 
bei Ad. Nabiger i. Grünberg i. Schl. 


S o 
7 Morgen 

Park und Garten, 2 Häufer, Stal⸗ 
lung ꝛc., in Provinzial⸗, Kreis⸗, Garni⸗ 
ſon⸗Stadt gelegen, ſind unter B. Z. 
65 poſtlagernd Lirgniß zu verkaufen. 


Laberdan, 
Stockfisch 


obne Haut und Gräten, 


Zander, Hecht, Lachs, 


Steinbutt 


Seezungen, Cabl 


1 


Karpfen u. Aale 


Neue Taſchenſtraße Nr. 5 und 
Neuſcheſtraße Nr. 60. 


Stammkuffen. 


Thon: und Neuſilber⸗Kuffen. 
Fiscus. — Angießen alter Deckel. 
Kinderkuffen. — Jabrestaſſen. 


Geſchenle: a Fr Jubla 
Thür ſchilder. 


Haſen! Haſen! 
halbe Hafen, Rehkeulen, Rehrücken, 


Faſanen, Damm⸗, Rolh⸗ u. Schwarz: 
wild empfiehlt G. Pelz, Ring 60. 


Billige Haſen, 


halbe Hafen. Hirſchfleiſch, Rehwild, 
Faſanen b. Adler, Oderſtr. 36, i. Laden. 


0881 


5681 


Für mein Manufactur: und Colo⸗ 
nial⸗Waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 
tüchtigen [2821 


Commis. 


Kenntniß der polniſchen Sprache 
erwünſcht. 
M. Berger in Zabrze OS. 


Conni f. Tuch⸗, Modewagaren⸗Ge⸗ 
ſchäft, mit ſchöner Handſchr. und 


zu verm. Näh. dal. 1. Et. [1391] 


. ͤ L-YOHIE 
loſterſtr. 90 a, Ecke Oblauer Stadt⸗ 
K graben, find ſchöne Wohnungen in 
4. Et. per 1. April c. zu verm. Naäb. 
daf. 1. Et. b. Wirtb. [1392] 


a — — 
Eine Wohnung wird per 1. April d. J. 
geſucht, part., 3 Zimmer, Cabinet 
und Küche, dieſelbe kann auch in einer 
nicht entlegenen Vorſtadt ſein, im 
Preiſe von 700 bis 750 Mark. 


Eine Brauerei empfieblt [1382] } leichz. zur Reife, d. pol Offerten an Frau Liedel, M : 
e Ar E. Huhndorf, carl Stahn, ee Friſc, geſchoſſene Hafen, t 5 men . Beer, Une plap Nr. 2. Tan 
i 5 8 Schmiedebrücke Nr. 21. Ar a n, am Stadtgraben. rücken, Keulen, Faſanen in großer ſtraße „Hof, I. [ ] Neue Taſchenſtr. 25 


lichem lebenden und todten Inventar 
in gutem Zuſtande, ſowie circa 50 
Morgen beſtelltem guten Acker mit 
Winter⸗Einſaat, iſt Familienverhält⸗ 
niſſe halber ſofort zu übernehmen. 

Offerten bis 10. d. M. erbeten 


bei Frauſtadt. [? 


mit Ausſchank ift ſofort zu verpachten 


Nordhäuser 


unter A. B. 100 poſtlagernd Altkloſter / N 
2726 


a > 40 
MR 


Alter, gelagert, à Flaſche 1 M. 


Magazin f. Reſtaurations⸗Artikel. 


Eine ſchöne Sammlung von 14 Paar 
großen [2829] 


Hirſchgeweihen, 


75 Paar Nehkrönen, ſämmtlich mit 


Auswahl empfiehlt — 
A. Vietze, Eliſabethſtraße 7. 


Friſch geſchoſſene Haſen, Faſanen, 
Damm: u. Rothwildkeulen u.⸗Rücken, 
Rehkeulen u. Blätter empf. in größter 
Ausw. H. Fichtner, Tauenzienſtr. 22. 


Ein H.⸗Schreibtiſch (Nußb.), fait 
neu, iſt für 75 M. zu verkaufen 
Tauenzienſtraße 17b, 1. Et. links. 


Nach allen Ländern Europas 

verſ. meine vorzügl. Hoblroll⸗ 

anarienvögel unter Ga: 

rantie lebenden Eintreffens u. 

der Güte. Meine Broſchüre 
50 Pf. 


[1963] 


Vom Faſſe abgezogen 0 
in jedem Quantum & Liter 80 Pf. 
Bei Entnahme von Gebinden 
bedeutend billiger. 
Einzige Niederlage bei 


S. G. Schwartz, 


[1696] Ohlauerſtraße 21. 
Wegen Umzug Züchen, Leine: 


wandreſte ꝛc. fpottbillig 
Neuſcheſtraße 20, 1. [1374] ‚Korn. 


Breslauer Börse vom 3. Februar 1881. 


Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten, 
mtlicher Cours, 


und mit Inventar zu übernehmen. 
Dfferten an F. G. 900 poftlagernd 
Natibor. [2806] 
Das Hubrich'ſche Haus, in welchem 
ſich eine Schloſſer⸗Werkſtatt nebſt 
Wohnung befindet, beabſichtige ich 
anderweitig zu verpachten. [2828] 
Die Uebergabe kann jeden Tag er⸗ 


folgen. 
Conſtadt. Wilhelm Spatzek, 
1 Backermeiſter. = 


* 


Sep. Erzieherin“ Beeren 


yer, 
Oderſtr. 17, Hof, I. 1390] 


Ein Mädchen, 


welches in einem Specerei⸗Geſchäft 
thätig war, auch ſchneidern kann, 
ſucht Stellung als Verkäuferin, gleich⸗ 
viel in welcher Branche. Adr. poſt⸗ 
lagernd Striegau C. G. 34. [2825] 


Inländische Eisenbahn-Stammaotien 


Inländische Fonds. 
und Stamm-Prioritätsaotien. 


Amtlicher Cours. 


Reichs- Anleihe 4 100,80 bz Amtlicher Cours. | Carl-Ludw.-B. 4 7574 — 
Prss, cons. Anl. 4, 105,80 B Br.-Schw.-Frb..| 4 44 109,75 B Lombarden ...|4 0 — 
do. cons. Anl. 4 100,90 B Obschl. ACDE.. 3% 9% 198,25 bzG Oest.-Frnz. Stb. 4 6 — 
do. 18808 krips 4 — B 372 9% — Rumän. St.-Act. 4 3% | — 
St.-Schuldsch. 3% 97,50 G Br. Warsch.$tP.| 5 — Kasch.-Oderbg. |5 — — 
Prss. Präm.-Anl. 3% | — Pos.-Kreuzb. do. 4 0 18,50 B do. Prior. 5 — — 
Bresl. Stdt.-Obl. 4 99,70 bz do. St.-Prior.] 5 2%| 71,00 B Krak.-Oberschl. 4 — — 
Schl. Pfdbr. altl. 3% 92,00 G R.-O.-U.-Eisenb. 4 7/1 145,25 B do. Prior.-Obl. 4 - — 
do. 3000er 3% — do. St.-Prior.)5 7½ 144,50 B Mähr. SchlCtrPr fr. — — 
do. Lit. A. 3 | 90,25 B Oels-Gnes. St. Prſ 5 0 40,00 G * 
do. altl. ..... 5 — Brest Discontob 4 | 5% | 93,50 8 
. inländische Eisenbahn-Prioritäts- do. Wechsl.-B.|4 | 6 98,00 G 
do. do. ** 4% 102,80 bz Obligationen. D. Reichsbank 474 5 — 
do. Watte) L _ Freiburger. . 4 | 99,60 bzB Sch. Bankverein 46 105,50 @ 
e eee . 4% 102,60 baB do. Bodencred.ı4 7 1190 bz 
do. do. 4 102,85 ba do. Lit. G. 4% | 102,60 bzB Oesterr. Credit 4 |11% 1503,00 G 
ane = do. Lit. H. 4% 102,45 @ — 
do. do. 4 II. 100,50 bzG do. Lit. J. 4 102,45 G Fremde Valuten. 
. 375 102,65 & do. Lit. K. 4% 102,45 8 Ducsten . q > 
do. Lit. B. 3% | — do. 1876 5 106,00 bz Oest. W. 100 Fi... 172,60 bz 
do. 4 — do. 1879 5 20 Fres.-Stücke ..- aan 
Pos. Crd.-Pfdbr. 4 99,80 a90 bzB Br.-Warsch. Pr. 5 2 Russe. Bankn. 1008.-R. 212,75 bz 
n Oberschl. Lit. E. 34 91.90 B ee nation — 
Schl. Bod.Crd 4 | 9750 b do. Lit.C.u.D.;4 | 99,75 B Bresl. Strassenb 4 6712300 6 
N ae a do. 1873. 4 9,75 B res“ Strass 41285, 
0. do. 474 104,65 bz do. Lit. F. 4½ 103,60 6 do. Act. Brauer. 4 — — 
do. do. 5 104,70 G do Lit. G. — 4 103.65 B do. A.-G. f. Möb. 4 0 — 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 100,00 B do. Lit. H. * 4 103.85 B do. do, St.-Pr. 4 0 — 
do. do. 414 104,50 G do. 1874 41% 103.50 B do. Baubank.. 4 — | — 
Goth. Pr.-Pfdbr. 5 — . 1 do. Spritactien 49 — 
do. 1879. 4½ 104,75 bz 1 6 2 
Ausländische Fonds. Ken A. 44710750 0 do. Wagenb.-G 4 2 83,00 B 
do. Wilh. 1880 4% |103,80385 bz F 
Oest. Gold- Rent. 4 76,50 bz& R.-Oder-Ufer . 4% 104,00 B oritzhütte....|4 | — 1850 B 
do. Silb.-Rent,| 4”, | 63,70 bz Oels-Gnes. Prior 44 | 99,25 bz 0.-8. Eisenb.-B.|4 | 0 EN 
do. Fap.-Rent. 4½ | 62,60 G „| Oppeln. Cement |4 | 3% 8131 25 b 
do. Loose 18605 — Grosch. Cement 4 | 4 25 bz 
do, do. 1864] — | — Wechsel-Course vom 2. Februar. Schl. Feuervers. fr. 22 — 
Ung. Goldrente 6 94,358 40 bz I Amsterd. 100 Fl. 3 |k$. | 168,70 bzG do. Lebens v. AG | fr. 8 — 
Pohh. Liqu.-Pfd. 4 57,15 bz do. de. 3 |2M. 168,00 G do. Immobilien | 4 — 
do. Pfandbr. |5 66,25 B London 1 L. Strl.] 3% KS. 20,465 8 do. Leinenind. 45, 95,25 6 
Russ. 1877 Anl. 5 | 95,50 G do. do. |3%|3M.| 20,315 B do. Zinkh.-A. 4% 56 — 
do. 1880 do. 4 75, 35340 bz Paris 100 Frcs.|3% kS. 80,85 bzB do. do. St.-Pr. 4 5 — 
Orient-Anl Em]. 5 — do. do. 13% 2M. — do. Gas-Act.-G. 14 | — — 
do. do. II. 5 | 61,10825 bz Petersburg ....|6 3.“ — Sil. (V. ch. Fabr.) 4 |5 | 97,50 bzB 
do. do, III. 5 61,00 B Warsch. 100 S. R. 6 ST. 211,50 G Laurahütte .. . 4 |6% 122/00 K 
Russ. Bod.-Crd. 5 84,25 B Wien 100 Fl...|4 |kS. 172,20 bz Ver. Oelfabrik. |4 7 82,50 B 
Rumän, Oblig. 6 | 93,25 bz6 do. do. . 4 |2M.| 171,30 b2G Vorwärtshütte. 4 0286,50 6 


Bank-Discont 4%. — Lombard-Zinsfuss 5%. 
Verantwortlich für den Inſeratentheil: Oscar Meltzer. 


Ein j. Mann, Specerift, 9 Jahre 
b. Fach, m. d. Kundſchaft in Poſen 
u. Schleſien bek., der Buchf. u. poln. 
Sprache mächtig, w. per bald od. ſp. 
Stell. gleichv. w. Branche. Gute Ref. 
Gefl. Off. sub R. 612 hauptpoſtl. erb. 


ei gering. Salair. Off. be⸗ 
liebe man gefl. unter P. 10 
Mixſtadt, Pr. Poſen, poſtl. 


Zum ſofortigen Antritt 


ſuche ich einen tüchtigen Oeſtillateur, 

der ſich hauptſächlich zur Reife eignet. 

Perſönliche Vorſtellung Bedingung. 

Leopold Loewe's Nachf., 
J. Neumann, 

Sagan. 2827 


3. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
2 Cabinets, 1 Mägdchenſtube, großem 
Entree, Küche, Speiſekammer, für 
500 Thaler per 1. April cr. zu ver⸗ 
miethen. Meldungen beim Portier 

[1369] 


oder im Comptoir. 


derliches Capital ca. 9000 M. 1 / 1 eigenem Schädel und aufgeſetzt, ſtehen . ̃ ˙ gen 
159 5 590 #4" Kornbranntwein! 22 — A neden ent ne Stellen-Anerbieten geber E range blind 6 e a 
une nd " Stärkend, erquickend, belebend! N. Mendel in Conſtadt Oe 0 - 3 2 Ein I. Ehepaar ſucht in der Kaiser 
3 ‚ad, erg 20 2. . h und Gen der poln. Sprache mächtig. ] Wilbelmſtraße, nicht über 2 
f D eſtillations Geſchäft Uralter in Driginalflafhen & 1,20 M RE e ef de. W Uf ucht pr. 1. März er. Stellung eine Wohnung, circa 5 1 ee 


Beigelaß, per 1. Juli. Offerte 5 
unter M. A. 79 Geh. d. Brest, 2 
5 8 Gebäude der Neuen Börſe 
— Wallſtraße Nr. 6 — iſt 
vom 1. April c. ab ein geräu⸗ 
miger Lagerkeller (für Wein⸗ 
händler geeignet) und ſofort eine 
kleine Wohnung (Preis 450 M. 
incl. Benutzung der Waſſerleitung) 
zu vermiethen durch Dr. Eras. 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 3. Februar. 
Von der deutſchen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit zwiſche 


n 7 bis 8 Ubr Morgens. 


8558 82 f | 
Ort. [sss Wind. Wetter. Bemerkungen. 
25 3 2 228 
5 u a er; 
Mullaghmore | 742 10 bed 
Aberdeen 752 483 bedect | 
Chriftianfund | 761 — 8 | DSD 2 wolkenlos 
Kopenhagen 761 0 SW 2 ebel. 
Stockholm 762 — 10 NNW 2 Schnee. 
Haparanda 765 — 30 N 4 wolkenlos. 
. 2 * | — 
lau 763 —6 S1 bedeckt. 
Cork, Queenst.] 744 8 S 4 Nebel. Grobe See. 
Breit N 752 10 | S5® 5 “bedeckt. Grobe Ser. 
elder 757 3:62 Rebel. 
ult 758 0 SWI [Hun 
—.— 760 11603 [Regen. Neblig. 
winemünde | 763 | — 2 | SD 4 Nebel. 
Neufahrwaſſer 765 0 SSW lee. Dunſtig. 
Memel 762 1 8 3 bedeckt. Seegang mäßig 
Paris — — > 3 
Münfter 760 2 | _ Mill bedeckt. | 
Karlsruhe 764 2 S1 bedeckt. 
Wies baden 764 201 bedeckt. Neblig. 
München 764 —1 ſtill. unſt. 
Leipzig 763 11S 1 bedeckt. 
„ 
ien wo a 
Breslau 765 _—_3 1 65D 2 Nebel. Reif. 
e 
5 — — 

Far 5 55 105 1 balbbededt.| 
Scala für die Windftärle: 1 = lei 2 = leicht. 3 = ſchw 
4 = mäßig, S I ee en, 9 = Shure 

10 = ftarler Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Drlan- 


 _ „Meberfit der Witterung. ; 
Unter dem Einfluß des Depreſſionsgebietes im Weſten der britiſchen 


Zufeln, welches an Intenſität etwas 

tannien und Nordweſt⸗Frankreich ma ! 
Central-Curopas leichte, meiſt ſüdliche Winde, und über ganz Mittel: 
ift das Wetter trübe, im Nordweſten vielfach regneriſch. 
Dften it über Central⸗Curopa die Temperatur geſtiegen, beträchtlich 


und 
im Süden. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (B. Friedrich) in Breslau. 


ugenommen hat, wehen in Süd⸗ 
ige bis ftarke, über der Weſthälfte 
ropa 

ußer im Süden 


